Falſche Anklagen. 

Die officiöſe und die Cartellpreſſe hat jetzt vor 
den Wahlen mehr noch als fonft die Aufgabe, 
täglich die freiſinnige Partei bei den Wählern in 
das ſchlechteſte Licht zu ſetzen, und fie widmet ſich 
dieſer Aufgabe mit dem größten Eifer. Aber die 
Art und Weiſe der Angriffe, welche fie Tag für 
Tag gegen die Freiſinnigen richtet, zeigt, daß die 
freiſinnige Partei keine wirkſamen Angriffspunkte 
bietet, wenn man ſich mit ihr im ehrlichen Kampfe 
meſſen will. Wenn man ihr begründete Vorwürfe 
machen könnte, ſo würde man ſich gegen das 
wenden, was ſie wirklich gethan hat, was ihre 
Vertreter in den parlamentariſchen Körperſchaften 
bei ihren Reden und Abſtimmungen verbrochen 


haben, oder gegen das, was fie als ihre Ziele 


erfireben zu wollen erklärt haben. 
Erklärungen folder Art liegen vor in dem allge- 
meinen Parkeiprogramm, und die praktiſchen Ziele 


für die bevorſtehende Wahlperiode des Landtags 


liegen in den auf verſchiedenen freifinnigen Partei- 
tagen gehaltenen Reden der freifinnigen Partei- 
führer und in den auf dieſen Parteitagen be- 
ſchloſſenen Refolutionen vor. Die officiöſe und die 
Cartellpreſſe giebt ſich zwar redliche Mühe, darin 
irgend etwas zu ſuchen, um es den Wählern 
denunciren zu können. Aber ſie kann doch dem 
Inhalt dieſer öffentlichen Kundgebungen nichts 
anhaben. Das, was die Deutſchfreiſinnigen als 
ihre Ziele erſtreben, mag ja den Gegnern der 
Freiſinnigen zum großen Theile ſehr unangenehm 
ſein; aber ſie wagen es nicht anzugreifen, weil es 
Ziele ſind, welche von dem größten Theile der 

preußiſchen und deutſchen Wählerſchaft getheilt 
werden. 

Deshalb wurde zu Anfang der lebhafteren 
Wahlbewegung ſeitens der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
den freiſinnigen Kundgebungen der Vorwurf ge⸗ 
macht, daß 3. B. nichts von einer Verhütung der 
großen Waſſerſchäden darin ſtehe. Die Cartell- 
parteien haben ſich dieſen Vorwurf zu Herzen 
genommen und in ihren darauf folgenden Wahl- 
aufrufen einen darauf bezüglichen Paſſus einge- 
fügt. die Freiſinnigen ſind natürlich nicht 
weniger für die Abhilfe auf dieſem Gebiete und 
es wäre ihnen leicht geweſen, auch eine ſolche 
Forderung in ihr Programm aufzunehmen. Aber 


eine ſolche Forderung iſt ja keine Parteiſache und 


gehört in kein Parteiprogramm. An Weichſel 
und Nogat, an der Elbe und Oder, an Meike, 
Katzbach und Bober ſtimmen die freiſinnigen und 
die confervativen Intereſſenten und Sachver- 
ſtändigen in ihren Abſichten über die Nothwen⸗ 
digkeit einer ſolchen Abhilfe unſeres Wiſſens 
überein, und wenn bis jetzt noch nichts Durch⸗ 
greifendes geſchehen iſt, ſo liegt die Schuld vor 
allem an der Regierung, welche gar zu lange ge- 
zögert hat, wirkſame Vorſchläge zur Abhilfe zu 
machen, was ihres Amtes iſt; die Parlamente 
haben nach dieſer Richtung hin noch nie eine 
Schwierigkeit gemacht, ebenſowenig als ſie eine 
mehr liberale Zuſammenſetzung hatten, wie jetzt 
zur Zeit einer Mehrheit der Cartellparteien. Aus 
den Parlamenten ſind Jahr für Jahr von 
Stimmen aus den verſchiedenſten Parteien Auf- 
forderungen an die Regierung gelangt, in dieſer 
Beziehung feſte Stellung zu nehmen, beſtimmte 
Vorſchläge zu machen; ſie haben aber meiſt nur 
ſehr unbeſtimmte, aus wohlwollenden Redens- 


Concert. 


Die heute in einem ganz anderen Sinne als 
ehedem gefeierte Violiniſun Tereſina Tua gab 
geſtern in Gemeinſchaft mit dem berühmten 
Pianiſten Heren Arthur Friedheim und der 
herzogl. Kammerſängerin Frl. Grimminger ein 
Concert, das erſte der Saiſon, im Apolloſaale. 
Frl. Tua hat ſich deutſcher Kunſt und Schule zu- 
gewendet, aus einer tändelnden Grazie des Geigen⸗ 
ſpiels iſt ſie eine ernſte und gediegene Künſtlerin 
geworden — nicht als ob wir dem Deutſchthum 
an und für ſich den höchſten Rang und Werth 
zuerkennen wollten: jede rein nationale Kunſt 
iſt beſchränkt, die deutſche nicht minder als 
die franzöſiſche, die dem Franzoſen, die 
italieniſche, die dem Italiener zunächſt auch 
ſeine Welt, und die wirklich eine Welt iſt, jenſeit 
deren er aber zu verſtehen ſein Ohr erſt lehren 
muß. Aber wo deutſche zu romaniſchen Eigen- 
ſchaften, wo der Ernſt zur Anmuth kommt, und 
dem Geiger es dazu an einigem Zigeunerblut 
nicht fehlt, damit auch Feuer zu der Wärme 
komme, da wird allemal etwas Kerrliches er- 
reicht, „da giebt es einen guten Klang“. In 
dieſem Sinne iſt es, wenn wir heute ſtatt evviva 
Signorina Tua ein deutſch und ernſt, aber auch 
freudig und lebhaft gemeintes Willkommen 
in Deutſchland der edlen Künſtlerin zurufen, 
die uns fo vollkommen von ihrer mujika- 
liſchen Intelligenz, von der beſcheiden liebe⸗ 
vollen Berfenkung in das Weſen deutſcher und 
zuletzt aller Kunſt zu überzeugen wußte, die ſie, 
bereits auf der Höhe eines ihr und für fie zu 
wohlfeilen Ruhmes angelangt, vor Jahren be- 
gonnen hat. Ihr Spiel hat an geiſtiger Reife, an 
klangreiher Schönheit, an ächt muſikaliſchem 
Weſen wie an Allſeitigkeit techniſcher Vollendung 
ganz außerordentlich gewonnen, und was in rein 
muſikaliſcher Beziehung etwa noch zu wünſchen 
übrig bleibt, würde ein geiſtig ſo geſchmeidiges 
und leicht auffaſſendes Weſen wie ſie ſich auch 
bald noch aneignen, wenn die Künſtlerin, um auf 
der letzten Höhe des ihr Erreichbaren anzu- 
kommen, nun auch noch von jenen Ergebniſſen 
der Muſik-Wiſſenſchaft Kenntniß nehmen möchte, 
die deutfher Fleiß in den letzten fünf Jahren 
zu Tage gefördert hat, und welche jedes wahre 
Talent als eine Erlöſung aus längſt empfundenen 


Die „Danziger Zeitung“ 
allen kaiſerl. Poftanflalten des In- und Auslandes angenommen. — 
gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die 


erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Ab 
reis 
„Danziger 


ſchwere Unglücksfälle, welche 


und wir wollen uns freuen, 
Beziehung jetzt wenigſtens beſſer wird. 


und das Centrum, aber auch was die Polen, die 


wird ihnen täglich zugeſchoben. 


ſonders aufzuhalſen ſucht, das hängt von dem 
Leſerkreiſe ab, auf den es ſpeculirt. Die „Köln. 
Zeitung“ 3. B. 
feindlich gegenüberſtehende Wählerſchaft 
Rheinlande; darum wird von ihr dem Freiſinn 
beſonders alles das zuzuſchieben geſucht, was 
Mindthorft gethan hat oder was man ihm auch 


Anzeichen deuten darauf hin, daß die Wählerſchaft 
in vielen Wahlkreiſen ſich nicht länger durch 
officiöfe und „nationale“ VBerhetzungen düpiren 
laſſen will. 


Der krachende Kupferring. 

Ueber die Ergebniſſe des großen, den Erdball 
umfaſſenden Kupfer-Syndicats ſeit ſeiner vor 
einem Jahre erfolgten Begründung werden jetzt 
in hervorragenden Fachblättern eingehende Be- 
trachtungen angeſtellt. Ausnahmslos wird dabei 
die Meinung ausgeſprochen, daß auch dieſes 
Cartell im allergrößten Stile, ebenſo wie alle 


dauernd durchzuſetzen, mit einem vollſtändigen 


erkennen gab. 

Mag auch der Umſtand dabei mitwirken, daß 
die Geige an ſich ſchon eine treuere Bewahrerin, 
eine von Natur beredtere Verkündigerin muſika⸗ 
liſcher und menſchlicher Empfindung iſt, als das 
Klavier — die Kritik kann nicht umhin, zwiſchen 
den Künſtlern, die ſich hier verbanden, zwiſchen 
Sign. Tua und Herrn Friedheim, eine ſcharfe 
Trennungslinie zu ziehen, ſo blendend und im⸗ 
poſant auch des letzteren Leiſtungen an ſich ſind. 
Eines beweiſen dieſelben glänzend, und das iſt, 
wenn auch wahrſcheinlich nicht im Sinne des be⸗ 
rühmten Pianiſten eine Art von culturhiſtoriſchem 
Verdienſt, nämlich daß die Unerreichbarkeit der 


Technik eines Liszt, die ſo oft wie ein 
Dogma behauptet worden, eine Fabel iſt: 
hier iſt ſie erreicht, fo „fabelhaft“ die 


Technik des Herrn Friedheim auch ihrerſeits nun 
wieder iſt. Denn die ſechs Studien nach Paganini, 
welche Kerr Friedheim unbarmherzig eine nach 
der anderen, alle ſpielte, gehören zu dem Aller- 
ſchwerſten, das Liszt geſchrieben hat, als die Lor⸗ 
beern des Geigerphänomens ihn nicht ſchlafen 


ließen und er in geiſtreichem Ehrgeiz die Laune 


hatte, nun noch den Paganini ohne Geige zu 
machen. Sie können allerdings wohl dämoni⸗ 
ſcher inſpirirt, aber ſie können nicht fertiger, nicht 
unfehlbarer geſpielt werden, als Herr Friedheim 


— zur Zeit wohl der Einzige, deſſen Finger im 
Beſitz dieſer Stücke ſind — ſie geſpielt hat. Aber 


end und Mo 


arten beſtehende Verſprechungen erhalten. Erſt 
unermeßlichen 
Schaden gebracht haben, ſcheinen etwas mehr 
Bewegung in die Angelegenheit gebracht zu haben, 
wenn es in dieſer 


Da es nun abſolut nichts Böſes giebt, was man 
den Freiſinnigen auf ehrliche Weiſe in die 
Schuhe ſchieben kann, ſo muß man ihnen auf 
une hrliche Weiſe beizukommen ſuchen. Darum 
wird den Freiſinnigen alles, was andere Parteien 
angeblich verbrochen haben, in die Taſchen zu 
ſchieben geſucht. Beſonders alles, was Windthorſt 


Welfen, die Socialdemokraten und wer weiß, 
welche Reichsfeinde ſonſt verbrochen haben ſollen, 
Welche Gruppe 
von Reichsfeinden ein Blatt den Freiſinnigen be- 


ſpeculirt auf die dem e 
er 


nur Uebles nachzuſagen weiß. Der Eifer, welcher 
dabei entwickelt wird, und verſchiedene andere 


früheren Verſuche, für einen wichtigen Verbrauchs- 
artikel der Weltinduſtrie einen Monopolpreis 


ſetzen laſſe 


auch fo bemeifen fie, mit wie blutwenig Mufik 


früh, — Beſtellungen werden in d 


Markt gezogen und die Conſumenten gleichfalls 
nur auf die 
in ihrem Beſitze befindlichen Vorräthe ua 

a 
das Syndicat Kupfervorräthe an den Productions- 
orten angeſammelt hat, aus welchen „unſicht⸗ 


veranlaßt hat, ſo viel wie möglich 


greifen. Ueberdies iſt noch darauf hinzuweiſen, 


baren“ Dorräthen (es find dieſelben nämlich 


niemals in die übliche Gtatiftik aufgenommen 
worden) der Bedarf der Conſumenten wenigſtens 
zum Theil gedeckt worden iſt. Reſultat der ganzen 
eine Zunahme der Borräthe um 
ſo daß das Total derſelben faſt 
ſo groß iſt, wie vor Jahresfriſt. Die 


Bewegung iſt 
42251 Tons, 
doppelt 
Gtatiftik des Angebots und der Nachfrage iſt 
demnach dem Enyndicate außerordentlich un⸗ 
günſtig. Dabei iſt die Gewißheit einer vermehrten 
Zufuhr von Kupfer aus neuen Quellen gänzlich 
außer Acht gelaſſen. 

Es iſt allerdings wahr, daß bis jetzt nur wenig 
neue Minen eröffnet worden ſind, denn eine der⸗ 
artige Operation erfordert nicht allein Zeit, fon- 
dern auch Vertrauen zu der Erhaltung der Preiſe; 
es kann jedoch nicht zweifelhaft ſein, daß das 
verfloſſene Jahr nicht vorübergegangen iſt, ohne 
daß Schritte behufs Vergrößerung der Kupfer- 
roduction unternommen find, deren Wirkung 
hi jetzt mehr und mehr bemerkbar machen wird. 
Sodann iſt es völlig klar, daß die Production 
derjenigen Minen, welche in einem Gartellver- 
häliniſſe mit dem Syndicate ftehen, zu groß iſt, 
als⸗daß fie anders abſorbirt werden könnte, als 
durch lebhaften und unbeſchränkten Begehr. 

Dieſe Thatſache wird denn auch allſeitig an- 
erkannt, wie ſich ſchon aus dem Umſtande ergiebt, 
daß das Syndicate ſich bemüht, mit den produ- 


cirenden Geſellſchaften neue Contracte betreffs 


Derringerung der Production abzuſchließen. Die 
Fortdauer des Syndicats ſei deshalb auch, meint 
der „Economist“, höchſt zweifelhaft, obwohl es 
unmöglich ſei, genau vorherzuſagen, wann der 
unvermeidliche Zuſammenbruch eintreten werde. 

Wie alle ähnlichen Berfuche, auf dem Weltmarkte 


ſtatt des naturgemäßen Verhältniſſes zwiſchen 


Angebot und Nachfrage ein künſtliches Preisgebilde 


zu ſetzen, wird demnach auch das Kupfer ⸗Syndicat 
Iſchließlich vollſtändig ſcheitern. Die künſtliche Ver⸗ 


euerung eines den weiteſten gewerblichen Kreiſen 


ier fie verſucht worden iſt, nur dort 


; 2 „ 


feſten Halt ein hoher Schutzoll bot, der eben 
feinem Weſen nach einer freien gewerblichen Ent⸗ 
wicklung entgegen iſt. 


— ——— — —ä— — ——nͤ—. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Oktbr. In Leipzig iſt die officielle 


Mittheilung eingetroffen, daß der Kaiſer der 
feierlichen Grundfteinlegung zum Bau des Reichs- 


von Sachſen trifft am 31. Oktober, an welchem Tage 
die Grundſteinlegung ſtattfindet, bereits Vormittags 
in Leipzig und vor dem Kaiſer ein, um den- 
ſelben zu empfangen. Beide Majeftäten fahren, 


nta N er Expedition, Ketterhagerga 
ro Auartal 4,50 Mk., durch die Poſt bezogen 5 Mk. — Inſerate hoften für die fieben-gefpaltene 


eitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


nentbehrlichen Materials hat ſich bisher noch, 


ch⸗ . 


n, wo einem ſolchen Streben einen | Wilhelm k. 


gerichtsgebäudes beiwohnen wird. Der König 


nach dem bereits entworfenen Feſtprogramm, 
vom königlichen Palais aus nach dem Markt, 
| am Siegesdenkmal vorüber durch die weiteren 
Theile der inneren Stadt nach dem Bauplatz für 
das Reichsgerichtsgebäude. 
mittags kehren beide Majeſtäten nach ihren 


Im Laufe des Nach⸗ 
gewand 


gaſſe Nr. 4, und bei 


denzen zurück. Aud die Theilnahme anderer 


Bundesfürſten wird erwartet. 


* [Die Stadt Berlin und Kaiſer Wilhelms 
Rückkehr] Ueber die Vorlage des Berliner Ma⸗ 
giſtrats an die Gtadtverordneten - Berfammlung, 
betreffend den Bau eines Monumentalbrunnens zur 
Feier der Rückkehr des Kaiſers, ſchreibt der „Bresl. 
3.“ ein Mitglied der Berliner Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung: 

„die Annahme der Vorlage in der am Mitt- 
woch ſtattfindenden Sitzung unterliegt ſelbſtver⸗ 


ſtändlich nicht dem geringſten Zweifel. Sie hat 


bereits einer Borberathung in einer Deputation 
unterlegen, an welcher Mitglieder des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten-Berſammlung betheiligt 
find und welche für feſtliche Vorbereitung anderer 
Art eingeſetzt war. ji: 

Die Stadt Berlin iſt bei früheren Thronwechſeln 
in der Lage geweſen, dem neuen Monarchen eine 
feierliche Einholung zu bereiten, wenn er von 
einer Reife durch feine Staaten zurückkam; mir 
iſt noch die Einholung in der Erinnerung, welche 
dem Könige Friedrich Wilhelm IV. zu Theil 
wurde, als er im September 1840 von der Erb. 
huldigung in Königsberg zurückkehrte. In 
neuere Zeit fällt die Einholung, welche dem 
Kaiſer, damals noch König, Wilhelm bereitet 
ward, als er von der Krönung zurückkehrte. Die 
Erbhuldigungen find jetztaußer Gebrauch gekommen 
und eine Königskrönung hat Kaiſer Wilhelm II. 
mit Recht nicht beliebt. Allein feine Reife nach 
Rom ift von einer Bedeutung, wie ſie eine 
Kuldigungsreiſe durch die preußiſchen Staaten nie 
gehabt hat. In früheren Zeiten gingen die 
deutſchen Kaiſer nach Rom, um ſich dort die 
Kaiſerkrone auf das Haupt ſetzen zu laſſen. Der 
letzte, der es that, war Kaiſer Friedrich III., ein 
Name, der in der deutſchen Kaiſergeſchichte 
zweimal vorkommt, da der eine in der Reihe der 
Kaiſer, der andere in der Reihe der Kohenzollern⸗ 
könige gezählt wird. Seit der Krönung des 
Kaiſers Friedrich ſind weit über vierhundert 
Jahre verfloſſen. Seitdem iſt nur einmal ein 
deutſcher Kaiſer in Rom geweſen, nämlich 
Joſeph II., der durch einen im Incognito ab- 
geſtatteten Beſuch ſein Verhältniß zum Papſte ver- 
beſſern wollte. Kaiſer Wilhelm I. iſt bei ſeinem 
Beſuch in Italien nur bis Mailand gekommen 
und Kaiſer Wich 5 en Kronprinz be- 
cht. Die 10 Nam der Reiſe, 

i 5 Mac 5 ö r anger ten hat, iſt vielfach 
erörtert und rechtfertigt es, daß die Erinnerung 


daran durch ein Monument feſtgehalten wird, bei - 


deſſen Wahl der künſtleriſche Geſchmack des 


Kaiſers wie die ideellen Anforderungen in gleichem 


Maße berüchkſichtigt find.” 

* [Weitere Tagebücher Kaiſer Friedrichs.] 
Aus London wird dem „B. Tagebl.“ geſchrieben: 
Außer dem fetzt fo vielbeſprochenen Tagebuch 
von 1870 iſt noch ein ſehr reiches Material von 
Aufzeichnungen Kaiſers Friedrichs vorhanden, 
deren Beröffentlihung gewiß nicht minder großes 
Auffehen machen würde. Am ausgiebigſten und 
werthvollſten wären die Tagebücher aus der Zeit 
der Regentſchaft, die der Kronprinz nach den 
Attentaten von 1878 führte, und ganz beſonders 
aus der Zeit des Culturkampfes. Daß dieſer 
wichtige Nachlaß, der ſich ſeit geraumer Zeit hier 
befand, inzwiſchen wieder nach Berlin zurück⸗ 
t wäre, ſcheint nicht erwieſen. der 


eee I RER 


Urphänome des Mirtuofen- 


gelegentlich jene 
damals geblendet und zu 


thums ihr Publikum 


fanatiſchem Beifall gezwungen haben. Und das iſt 
gut zur Zerſtörung des Nimbus der Göttlichkeit, 
den franzöſiſche Romantik und deutſche Klein⸗ 
ſtädterei Anno 1838—44 um Liszt gewoben haben, | 


deſſen große Bedeutung als Klavierſpieler damals 
vorzugsweiſe doch nur in der enormen Erweiterung 
der Technik gelegen hat. die Componiſten haben 
dieſe Erweiterung noch wenig benutzt — viel⸗ 
leicht um ihre Compoſitionen ſpielbar zu erhalten. 
Einen Hauptantheil an jenem Ruhm hatten eben 
derlei virtuoſiſche Uebertragungen für das Klavier, 
die Schumann für feine Lieder ſich von ihm verbat; 
insbeſondere die Opernfantafien, deren Liszt ſich 
ſpäter geſchämt hat. Auch im Vortrage von 
Originalen „wirkte“ er vielfach durch die virtuoſi⸗ 
ſchen Zuthaten, die bekanntlich Chopin ſich von 
ihm verbeten hat und die in Leipzig bei ſeinem 
Vortrage von Beethovens Es- dur. Concert bis zu 
Duellen unter den darüber Streitenden führten. 


Auf Noten beſehen, find jene ſechs Paganini'ſchen 


Etüden nichts als intereſſant drapirte Glieder- 
puppen: der Maler, der ſolche im Atelier gebraucht, 
ſchicht doch weder dieſe, noch die Studien 
darnach auf eine Ausſtellung — und ihrer ſechs 
nacheinander im Concert vorzuführen, iſt eine 
tyranniſche Geſchmackloſigkeit allein ſchon wegen 
der Gleichartigkeit der Stücke. Herr Friedheim 
ſpielt freilich auch die 29 Präludien von Chopin 
hintereinander: dergleichen beweiſt nur, daß die 


Klavierſpieler nur zu vielfach ihre Finger in der 


Zeit üben müſſen, wo andere Muſiker ihr Urtheil 
üben. Gewaltig iſt das eherne Akkordſpiel des 
Kerrn Friedheim, unvergleichlich perlend im 
piano, packend im forte feine Läufe und Arpeggi, 
er läßt den Flügel nach Gefallen donnern und 
brauſen und ziſchen oder ſäuſeln und lispeln, wie 


ein Gott, der Wind und Welle und Wetter mit 


dem Winke feiner Hand beherrſcht, und es wäre 
ein Wunder, wenn dieſe elementaren Gewalten 
auf den Körer nicht imponirend oder auch hin- 
reißend wirken follten; aber die lnwendung aller 
dieſer Mittel im Vortrage dieſes Virtuoſen iſt 
deshalb durchaus nicht, wie ſie es bei Liszt war, 


genial oder ſchön, ſein Vortrag ſagt uns gleichſam: 
„Da, Hörer, da haft du das Töne - Material bei 
Keller und Pfennig; ich ſpiele abſolut ſicher und 


ö 
wie dieſe Töne zuſammengehören, auch ob ſie 
zuſammengehören, da höre du zu, und was in ihnen 


in Alles und Jedes an Noten, was daſteht — 
liegen mag, das Gefühl oder die ſogenannte Seele, 
iſt des Componiſten, nicht meine Seele, alſo geht 
es mich nichts an, ich ſteh' auf meinem Schein, 
dem Notenblatt.“ Wenn Töne einer Oberſtimme 
in abſolut gleicher Stärke nacheinander, wie mit 
dem Kammer auf das Klavier genagelt, eine 


Melodie ausmachen, ſo verzichten wir gern auf 


die Eigenſchaft eines Muſikers, und jeder einiger ⸗ 
maßen muſikaliſch geſtimmte Zuhörer hat es ge- 
hört, daß Herr Friedheim jede Melodie jo vor- 
getragen hat. Das nennt man jetzt, immer noch, 
objectiven Vortrag, und die Urtheilsfähigkeit, der 
Geſchmack des Publikums, durch jene gewaltigen 
Mittel geblendet, muß dabei immer tiefer ſinken. 
Schon auf die Tempi erſtrecht ſich jene 
Objectivität der modernen Virtuoſen indeſſen nicht 
mehr: ſowohl die leichtbeſchwingte bekannte 


As-dur-Etüde von Chopin, wie das Stück „au lac 


de Wallenstaedt“ von Liszt (ſtatt der Ballade, 
die auf dem Programm ſtand) und desgleichen den 
Laſſan der (unvermeidlichen) 2. Rhapfodie von Liszt 
ſpielte Kerr Friedheim ganz offenbar zu langſam. 
Er iſt mit Liszt jahrelang perſönlich intim ge⸗ 
weſen und dirigirt deſſen / ſtündige „Fauſt“- 
Symphonie von einem Ende bis zum anderen 
auswendig: wie ein Künſtler darnach zu ſolchem 
ſchwerfälligen, ſelbſt metriſch unkenntlichen Vor- 
trage jenes duftgewobenen Schweizerſtückchens 
und des Laſſan gelangen konnte, das iſt uns un⸗ 
begreiflich und beweiſt wieder einmal die ganze 
Unzuverläſſigkeit der ſogenannten perſönlichen 
Tradition. Die übliche Frisca im zweiten Theile 
der Rhapſodie foll übrigens doch auch noch 
etwas anderes als ein Galopp ſein. das 
Publikum zeigte ſich den Paganini-Stücken gegen⸗ 
über geraume Zeit befremdet und wurde 
erſt durch die beiſpielloſe Birtuofität der Aus- 
führung mehr und mehr zum Beifall beſtimmt, 
der ſich bei der Rhapſodie, wie gewöhnlich, zum 
Hervorruf ſteigerte. Don dem hochſtrebenden 


Jüngling und Liszt-Sanatiker, als welchen Re- 


ferent Herrn Friedheim vor 5 Jahren in Leipzig 
kennen lernte, hätte derſelbe in rein muſikaliſcher 
Beziehung mehr erwartet. Die Sonate von Brahms 
in A= dur op. 100 für Geige und Klavier, ein 
vorwiegend gefälliges Werk, gelangte ſoweit zur 


PG 


Stand dieſer Angelegenheit iſt, was auch die 
deutſchen Officiöfen darüber ſagen mögen, der 
alte. Man glaubt in London, daß Fürſt Bis- 
marck bei ſeinem unerſchütterlich feſten Vorgehen 
in der Gefſfcken-Sache vorwiegend mit den Zweck 
verfolge, einſchüchternd nach der engliſchen Seite 
hin zu wirken und zur Verhütung noch weit 
ſenſationellerer und unbequemerer Enthüllungen 
ein Exempel zu ſtatuiren. 

Il die Mackenzie⸗Brochüre!] iſt auch in Ham- 
burg, Koblenz und anderen Orten mit Beſchlag 
belegt worden. 

[Zur Geffchen - Angelegenheit] wird dem 
„B. Tagebl. aus London geſchrieben: 

Anläßlich des jetzt ſchwebenden Geffchen - Pro- 
zeſſes wendet ſich das Kauptintereſſe hier der 
Kaiſerin Friedrich zu, die, als wäre ſie durch das 
Schickſal noch nicht hart genug geprüft, nun auch 
noch die ſchwerſten Verdächtigungen hinnehmen 
mußte. Wie tief muß ſie durch die Vorgänge, 


die ſich an die Einleitung dieſes Prozeſſes knüpfen, 


erregt, wie peinlich durch gewiſſe Streiflichter be⸗ 
rührt worden ſein, die der Immediatbericht des 
Reichskanzlers auf das Andenken ihres geliebten 
Gatten geworfen hat! „Daily News“ ſpricht nur 
die allgemeine Stimmung aus, wenn fie den Ge- 
danken anregt, der unglücklichen Fürſtin bei ihrem 
bevorſtehenden erſten Beſuche in Engiand nach 
ihrem ſchmerzlichen Verluſte einen öffentlichen 
Ausdruck der Sympathie zu Theil werden zu 
laſſen, da ihre Kingebung, ihre Reſignation, ſowie 
ihr Verhalten in Prüfungen und Mißgefchichen 
die allgemeine Bewunderung erregt hätten. Bei 
der ſtreng loyalen Zurückhaltung, die fie beob- 
achtet, iſt allerdings kaum] anzunehmen, daß ſie 
derartige Kundgebungen, wie gut fie auch gemeint 
ſein mögen, gern ſehen würde. Im Gefühle 
ihrer Loyalität und von dem Wunſche geleitet, 
das Gedächtniß Kaiſer Friedrichs vor Profanirung 
zu bewahren, ſoll ſie denn auch einen Schriſt 
gethan haben, der nur den Zweck hatte, weitere 
unliebfame Erörterungen der Tagebuchfrage abzu- 
ſchneiden. Ihre Reife nach Kiel foll hauptſächlich in 
der Abſicht unternommen ſein, die Vermittelung 
des Prinzen Heinrich in dieſer Sache anzurufen. 
Ganz ohne Erfolg ſoll dieſer Verſuch nicht 
geweſen ſein. Prinz Heinrich, der an Zartgefühl 
und Verſöhnlichkeit feinem verſtorbenen Vater 
ähnelt, gilt bei feinem kaiſerlichen Bruder ſehr 
viel, der ihm gern einen gewiſſen Einfluß auf 
ſeine Entſchließungen einräumt. Man will denn 
auch hier wiſſen, daß der unmuth, mit dem 
Kaiſer Wilhelm II. zuerſt die Tagebuch-Veröffent⸗ 
lichung aufnahm, bald einer milderen Stimmung 
Platz gemacht, daß aber Fürſt Bismarck, auf 
deſſen Einwirkung die Einleitung des Verfahrens 


unter den bekannten Modalitäten zurückgeführt 


wird, nach wie vor auf ſtrengſter Verfolgung be- 
ftehe. Der Juſtiz ſoll nunmehr zwar ihr Lauf ge⸗ 
laſſen werden; doch nimmt man hier an, daß der 
Kaiſer im voraus entſchloſſen ſei, Geffcken für 
den Fall einer etwaigen Berurtheilung ſofort zu 
begnadigen. 

*IReichstags-Erſatzwahl.] In Folge feiner 
Ernennung zum Staats ſecretär des Reichsſchatz⸗ 
amts hat bekanntlich Herr v. Maltzahn-Gültz fein 
Reichstagsmandat niedergelegt. durch Verfügung 
des Herrn Regierungspräſidenten zu Steitin iſt 
nunmehr als Tag der Erſatzwahl für den Wahl- 
9575 Anclam-Demmin der 20. November feſtgeſetzt 
worden. 


* [Die eiſenbahnfachwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 


leſungen] werden im Winter-Gemefter 1888/89 in 
folgender Weiſe ſtattfinden: In Berlin werden in 
den Räumen der Univerſität Borlefungen über 
preußiſches Eiſenbahnrecht, über den Betrieb der 
Eiſenbahnen, ſowie die Nationalökonomie der 
Eiſenbahnen, insbeſondere das Tarifweſen, ge- 
halten werden. das Nähere, namentlich auch 
bezüglich der Anmeldung zu den Borlefungen, ift 
aus dem Anſchlage in der Univerſität erſichtlich. 
In Breslau werden ſich die Vorträge auf die vor- 
bezeichneten Gegenſtände und ferner auf die Ver- 
waltung der preußiſchen Staatsbahnen erſtrecken. 
In Köln werden Vorleſungen über preußiſches 
Eiſenbahnrecht im Bermaltungsgebäude der könig- 
lichen Eiſenbahn- Direction (linksrheinifche), in 
Elberfeld Vorträge über Technologie gehalten 
werden. 

*INachrichten aus Kaiſer Wilhelms-Land.] 
Das neueſte Heft der „Nachrichten über Kaiſer 
Milhelms-Land und den Bismarck-Archipel“ ent- 
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Wirkung, wie das ſeelenvolle Spiel der Geigerin 
im Bunde mit einem materiell klaren und ge- 
nauen, auch ſich nach den Regeln der Kunſt je 
nach Erforderniß unterordnenden Klavierſpiel es 
nur irgend herbeiführen kann, und machte mufi- 
kaliſch den wohlthuendſten Eindruck des Abends. 
Tereſina Tua ſpielte weiter den erſten Gatz 
des Beethoven'ſchen Concertes ihrerſeits mit 
all jenen Vorzügen, die wir oben an ihr 
gerühmt haben; die Vereinzelung des Satzes aus 
dem großen Werke wirkt freilih ähnlich wie 
wenn man jemandem von dem Dogenpalaſt zu 
DBenedig etwa nur die Arkaden des unteren 
Stockwerkes zeigen wollte. den Schluß machte 
die ungariſche Fantaſie von Ernſt, eine heute 
etwas verblaßte Compoſition, die Tereſina Tua mit 
echtem Zigeuner-Pathos, mit energiſcher Bogen- 
führung und ſtaunenswerth leichter Bewältigung 
ihrer enormen Schwierigkeiten jeder Art vor- 
trug, aber immer graziös, ohne den Anſpruch 
darauf, zu „imponiren“, und mit echt muſikaliſcher 
Wirkung. 

Fräulein Grimminger ſang das „Dich theure 
Falle grüß ich wieder“ aus dem Tannhäuſer, 
das Frühlingslied von R. Becker und einiges 
minder Werthvolle mit ſchöner, kräftiger und 


klangvoller Stimme, ohne indeß durch ihren 


Vortrag bei ſchwerfälliger Bildung der Conſonanten 
in der Ausſprache und etwas mühſamer Höhe 
mehr zu erzielen als die wünſchenswerthe Ab- 
wechſelung. Herr Friedheim ſelbſt ſtellte ſeine 
pianiſtiſche Meiſterſchaft in den Dienft fämmtlicher 
Begleitungen des Abends. C. F. 


Nachd 
Fra Nabbioſo. erholen 
14) Novelle von Konrad Telmann. 
(Tortſetzung.) a 


An der Spitze der Mißvergnügten ſtand der alte 
Calabreſer. Er ertrug es ſchwer, ſein Anſehen 
durch das des jungen Neulings ſo raſch und völlig 
verdunkelt zu ſehen, er verlangte kühne Thaten 
und Gewaltſtreiche an Stelle der feigen, unblutigen 


Nicatti. Er hatte den Bandenführer, dem er ſich 


anfangs freiwillig untergeordnet, um einer friſchen 
Kraft die Oberleitung anzuvertrauen, ſchon oft auf 
das Wahnſinnige ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam 
gemacht. Aber Fra Rabbioſo duldete keinen Wider⸗ 
Ipruch, auch von dem Calabreſer nicht. Dennoch 


dem deck 


hält Berichte über mehrere Expeditionen, welche 
in dem Gebiete der Neu-Guinea -Compagnie zur 
Erforſchung deſſelben unternommen werden. Es 
kam dabei mehrfach zu kleinen Kämpfen mit 
feindlichen Eingeborenen. — Nachdem die nach 
der Weſtküſte Neu- Pommerns ausgejandte 
Expedition zurückgekehrt, ohne daß es ihr ge- 
lungen iſt, eine weitere Spur der vermißten 
Herren v. Below und Kunſtein zu finden, kann 
es leider keinem Zweifel mehr unterliegen, daß 
die Genannten durch eine Verkettung von 
unglücklichen Umſtänden das Opfer der Flut- 
welle vom 13. März geworden ſind. 

Leipzig, 15. Okibr. Ein Telegramm des deut⸗ 
ſchen Generalconſuls in Zanzibar benachrichtigt 
die Angehörigen des Afrikareiſenden Dr. Hans 
Mener, daß derſelbe ſich wohl befinde. Erſt dieſer 
Tage wurde behauptet, daß Dr. Meyer nach Auf- 
löfung feiner Vorhut nicht zur Küſte zurückſtrebe, 
ſondern ſeinen Weg nach dem Nnanza-Gee fort- 


geſetzt habe. 
Frankreich. 

Paris, 15. Oktober. Die weſentlichen Beſtim⸗ 
mungen der Floquet'ſchen Reviſionsvorlage 
ſind, daß alle 2 Jahre ein Drittel des Senats 
und der Kammer erneuert werden ſoll, daß der 
Senat das ihm bisher zugeſtandene Recht, über 
die Auflöſung der Kammer zu beſchließen, ver- 
liert und daß ihm und zwar bis zu feiner 
partiellen Erneuerung nur das Recht der Con- 
trole und des eto, in Finanzangelegenheiten 
aber nur das einfache Recht der Vorſtellung ver- 
bleibt. Um der Unbeſtändigkeit der Miniſterien 
vorzubeugen, ſoll die Ernennung der Miniſter 
künftig für einen feſt beſtimmten Zeitraum er⸗ 
folgen, die Kammer ſoll das Recht behalten, die⸗ 
ſelben in Anklagezuſtand zu verſetzen. Endlich 
ſoll auf Präfentation ſeitens der Regierung von 
der Kammer ein Staatsrath gewählt werden, der 
die Geſetze vorbereitet. (W. T.) 


Marocco. 

ac. Tanger, 14. Oktober. (Telegramm des 
Bureau Reuter.) Der Sultan von Marocco kam 
am 10. d. in Fe} an, wo er den Winter zu ver- 
bringen gedenkt. Kier eingegangenen amtlichen 
Nachrichten vom mauriſchen Kofe zufolge foll 
der Sultan ſehr krank fein. Der Streit zwiſchen 
Dortugal und Marocco, welcher in Folge der 
Beſchimpfung der portugiefifhen Flagge in Port 
Laraiche ausbrach, geſtaltet ſich acuter. Da die 
mauriſche Regierung ſich beharrlich weigert, dem 
Derlangen der portugieſiſchen Regierung, die 
Flagge zu grüßen, zu willfahren, iſt das portu- 
gieſiſche Panzerſchiff „Vasco de Gama“ von 
Toulon hier angekommen und wird gemeinſchaft⸗ 
lich mit der „Rainha de Portugal“ die Erfüllung 
der Forderungen Portugals erzwingen. 


Von der Marine. 


Kiel, 14. Oktbr. Die Admiralität ſucht ſeit einiger 
Zeit ſogenannte Fahrſtühle in der Marine zu ver- 
werthen, eine Vorrichtung, die anderen Marinen bisher 
nicht eigen war. Vor kurzem wurden am Bord der 
Kreuzerſregatte „Stein“ veruche mit derartigen Fahr- 
ſtühlen angeſtellt. Dieſelben ſind zwar ſehr primitiver 
Art. Von den im Mars befindlichen Mannſchaften wird 
eine Talje befeſtigt und hinaufgezogen. An dem Ende 
derſelben befindet ſich ein Sitzbrett mit einigen Gurten. 
Einer der „Verwundeten“ wird auf daſſelbe geſetzt 
und ihm ein Gurt unter den Armen durchgezogen und 
befeſtigt. Ein Commando erfolgt und mit rasender Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſauſt der „Fahrſtuhl““ nach unten. Auf 
{ wird der „Verwundete“ losgeſchnallt und 
ins Lazareth gebracht, während der „Fahrſtuhl“ 
wiederum in die Höhe ſchnellt. Die Verſuche mit dieſem 
Apparat ſollen fortgeſetzt werden, im Ernſtfalle ver⸗ 
ſpricht man ſich Nutzen von demſelben. 


Aus der Leidenszeit Kaiſer Friedrichs. 


Wie wir ſchon hervorgehoben haben, enthält die 
Machenzie-Brochüre eine Reihe von Mittheilungen, 
welche im hohen Grade zur Kennzeichnung des 
edlen und hochherzigen Charakters des Kaiſers 
Friedrich dienen. Wir geben nachſtehend nach 
einem Auszuge in der „Freiſ. Zig.“ noch 
folgende Einzelheiten wieder: 

Ueber die erſte Mittheilung einer ungünftigen 
Veränderung in Gan Remo am 6. November berichtet 
Mackenzie: „Ohne von meinem Stuhle aufzuſtehen, 
theilte ich Gr. kaiſerl. Hoheit mit, daß eine Ir un- 


- günftige Veränderung in feinem Halje ſtattgefunden 


habe. Er fragte: „Iſt es Krebs?“ worauf ich ant- 
wortete: „Ich bedauere, kaiſerl. Hoheit, fagen zu 
müſſen, es ſieht ſehr danach aus, aber es ift unmöglich, 


darüber ſicher zu fein.” Ich fühlte, daß ausweichende 
Antworten, welhe dem Patienten zu Liebe von Kerzten 
unter ähnlichen Umſtänden gegeben werden müſſen, in 
dem vorliegenden Falle garnicht am Platze geweſen 
ſein würden. der Kronprinz nahm meine Mittheilung 
mit vollſtändiger Ruhe entgegen. Nach einem 
Augenblicke des Stillſchweigens ergriff er meine Hand 
und ſagte mit jenem eigenthümlich ſanften Lächeln, 
welches ſo gut die Milde und gleichzeitige Stärke 
feines Charakters ausdrükte: „Ich fürchtete ſeit 
einiger Zeit etwas derartiges. Ich danke Ihnen, Sir 
Morell, daß Sie mit mir fo offen find.” In meiner 
ganzen langjährigen Erfahrung ſah ich niemals einen 
Mann unter ähnlichen Umſtänden mit ſolchem natür⸗ 
lichen Heroismus ſich benehmen. Er zeigte nicht das 
geringſte Merkmal von Niedergeſchlagenheit, ſondern 
verbrachte den Tag mit feinen gewöhnlichen Beſchäfti⸗ 
gungen, und beim Diner Abends war er heiter ohne 
anſcheinende Anſtrengung und ſprach ungezwungen in 
feiner gewöhnlichen Weiſe. Um die außerordentliche 
Seelenſtärke, welche dieſer großherzige Mann an den Tag 
legte, zu würdigen, muß man bedenken, daß das, was er 
gehört hatte, viel ſchlimmer als ein bloßes Todes⸗ 
urtheil war. Er glaubte in jenem Kugenblicke, daß 
ihm nur zu ſicher eine langſame Agonie bevorſtehe, die 
ärger als der Tod iſt. Es giebt nichts ſchrecklicheres, 
als den Kampf einer mächtigen Conſtitution gegen das 


langſame, aber mitleidloſe Vorſchreiten einer bös⸗ 


artigen Krankheit, wobei das Leben ſozuſagen 
Stück für Stück aus dem Manne heraus- 
gejehrt wird, und wobei die Leiden eines jeden 
Tages durch die Befürchtungen der nachkommenden noch 
ärger werden. Dies war die Ausficht, welcher der 
Kronprinz, um ſeine eigenen Worte zu gebrauchen, 
„furchtlos entgegen ſah, indem er fein Vertrauen auf 
Gott ſetzte“; es war eine Ausſicht, welche wohl das 
Herz manches kapferen Mannes mit Entſetzen erfüllt 
e der niemals Furcht auf dem Schlachtfelde gefühlt 
atte.“ 

5 Nachrichten über das bevorſtehende Ende des 
Kaiſers Wilhelm am 8. März. Die Nachricht langte 
in San Remo an, daß der greife Kaiſer ſich in einem 
hritifchen Zuſtande befinde, und eine Depeſche vom 
Fürſten Bismarck traf ein, welche die ſofortige Rück- 
kehr des Prinzen urgirte. Se. kalſerl. Koheit ließ mich 
rufen und fragte: „Wäre es für mich gefährlich, wenn 
ich ſofort nach Berlin zurückkehrte?“ Ich antwortete: 
„Jawohl, kaiſerl. Hoheit, es wäre etwas gefährlich.“ 
Er bemerkte darauf: „Es giebt Gelegenheiten, wo es 
die Pflicht eines Mannes iſt, ſich einer Gefahr auszu⸗ 
ſetzen, und eine ſolche Gelegenheit ſteht jent vor mir. 
Ich werde übermorgen zurückkehren, ich erſuche Gie, 
alle mediziniſchen Arrangements zu treffen, die Sie für 
nothwendig halten, und darüber mit dem Grafen Rado- 
linsky zu berathen. Ich verlaſſe mich auf Sie, alle 
möglichen Vorkehrungen zu treffen, um die Gefahr 
meiner Reiſe nach dem Norden auf ein Minimum ju 
reduciren.“ 

Kaiſer Friedrich und Mackenzie. Eines Abends ſagte 
Anfang April der Kaiſer zu mir: „Ich hoffe, Sie 
werden ſich nichts daraus machen, Ihre Rückkehr nach 
London einige Zeit aufzuſchieben.“ Er fagte noch 
weiter: „Ich denke, Ihre Patienten in London müſſen 
mich recht haſſen, daß ich Sie fo lange hier behalte.“ 
Ich erwiederte: „Nein, Mafeftät, alle Engländer nehmen 
das höchſte Intereſſe an Ihrer Geſundheit. Es giebt 
keinen einzigen, der nicht Opfer bringen würde, um 
Ihnen dienlich zu ſein.“ Ge. Majeſtät bemerkte hierauf: 
„Ich kann garniazt verſtehen, wie es kommt, daß die 
Leute jo gut zu mir find.” 

Rus der Zeit des Aufenthalts im Mai in Friedrichs⸗ 
kron berichtet Mackenzie über ſeine Ausfahrten mit 
dem Kronprinzen: „Seine liebenswürdige Höflichkeit 
im Benehmen gegenüber den Bauern, welchen wir 
begegneten, fiel mir ungemein auf; anſtatt eines ober⸗ 
flächlichen Nichens oder einer nachläſſigen Hand- 
bewegung erwiderte er den Gruß derſelben, indem er 
feinen Hut abnahm, wie ungefähr ein Engländer eine 
Dame grüßt. Man konnte leicht ſehen, daß der ftatt- 
liche Kronprinz „Unſer Fritz“ auch in den Kerzen der 
niedrigſten feiner zukünftigen Unterthanen war.““ 

Bis zum Tode thätig. Gelbſt um die letzte Zeit kämpfte 
der Kaiſer gegen die Niedergeſchlagenheit an, welche 
endlich begann, ſeine bisher unbezwingliche Energie zu 
paralyſiren. Am 11. Juni noch ſchrieb der Kaiſer bei- 
nahe den ganzen Vormittag, und die Menge der 
Arbeit, welche er bewältigte, war unter den ob- 
waltenden Umſtänden eine ſtaunenswerthe. Ich be- 
merkte ſtets, daß der Kaiſer, wenn er ſich ſchlechter 
als gewöhnlich fühlte, angeſtrengter als jemals 
arbeitete; er beſaß ein überwältigendes Gefühl der 
Pflichten feiner Stellung und ſchien entſchloſſen, buch- 
ſtäblich genommen, auf ſeinem Poſten zu ſterben. Ich 
rieth dem hohen Kranken niemals vom Arbeiten ab, 
da ich wußte, daß der Verdruß, den er gefühlt haben 
würde, wenn er zur Unthätigkeit gezwungen ſei, die 
guten Wirkungen mehr als überwogen haben würde, 
welche etwa durch Ruhe erzielt worden wären. Das 
Arbeiten ſchien überdies den Kaiſer förmlich aufrecht zu 
halten und es war zweifellos nützlich, indem er ſeine 
Gedanken von ſeinem eigenen Zuſtande ablenkte. 


Die folgenden Worte ſchrieb Mackenzie nach 
dem Tode des Kaiſers: 


„So verſchied einer der edelſten Männer, 


welche jemals zu kennen mein Vorzug geweſen iſt. 


Es wäre Anmaßung von mir, über feinen 
militäriſchen Ruhm und ſeine politiſche Weisheit 
zu ſprechen. Sein Muth auf dem Schlachtfelde iſt 
der ganzen Welt bekannt; ſein Mitgefühl für die 
Leidenden und Unglücklichen und ſeine ritterliche 
Schonung dem Schwachen gegenüber werden am 
meiſten von denen anerkannt, die er im Kriege 
beſiegte. Mein Geſchick war es, ihn unter ganz 
anderen Umſtänden zu kennen, zu ſehen, wie er 
Krankheit und Leiden mit demſelben Heroismus 
entgegentrat, wie dem Feinde auf dem Schlacht⸗ 
felde; ihn zu ſehen, wie er ſchon faſt am Rande 
des Grabes ſtehend, doch noch eifrig danach 
ſtrebte, alles, was er nur vermochte, für das 
Wohl des Volkes zu thun, über welches er 
herrſchte. Nur diejenigen, welche das Glück be⸗ 
ſtändigen Verkehrs mit Kaiſer Friedrich hatten, wiſſen, 
um wie viel ärmer die Welt durch ſeinen Tod 
wurde. Niemand konnte ihn auch nur im ge- 
ringſten kennen, ohne ihn zu lieben; niemand 
konnte etwas genauer mit ihm bekannt werden, 
ohne ihn als einen der edelgeſinnteſten und hoch⸗ 
herzigſten aller Männer zu verehren. Obgleich 
von Natur aus reſervirt und würdig, liebte er 
es doch, offen mit allen Klaſſen von Leuten zu 
ſprechen. Ein Zug, der mir ganz beſonders bei 
dem Kaiſer auffiel, war ſeine abſolute Natürlich⸗ 
keit und durchleuchtete Ehrlichkeit. Er gab ſich 
nie den Anſchein von Kenntniſſen, die er nicht 
beſaß, ſondern war beſcheiden denjenigen gegen- 
über, welche er für beſſer unterrichtet, als ſich 
ſelbſt, hielt. Obgleich thätig, wenn die Nothwen⸗ 
digkeit einer Action ſich ergab, war doch ſeine 
Natur eine mehr beſchauliche und ſein Geiſt ein 
ſachlich prüfender. der männlichſte unter allen 
Männern, beſaß er die Sanftmuth und die Rein- 
heit der Seele eines Weibes. Er ſtieg in ſein 
Grab hinab und ließ uns das Andenken und 
das Beiſpiel eines fleckenlofen Lebens und eines 
ſchönen Todes.“ 


e 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 16. Oktober. Unter dem Vorſitze 
der Kaiſerin Friedrich fand heute im großen 
Feſtſaale des Rathhaufes eine Sitzung des Comités 
zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten ſtatt. 
Nachdem Oberpräſident Dr. Achenbach der Kaiſerin 
für ihr Erſcheinen gedankt, erſtatteten die 
vier Referenten des geſchäftsführenden Aus- 
ſchuſſes Berichte, aus welchen hervorgeht, daß ein 
Nothſtand nicht mehr vorhanden ſei. Abg. Rickert 
berichtete über die zur Abwehr weiterer Ueber⸗ 
ſchwemmungen getroffenen Vorkehrungen. Ober- 
präſident Achenbach dankte namens der Kaiſerin 
dem Comité für feine aufopfernde und ſegens⸗ 
reiche Mühewaltung. (Wiederholt.) 

Berlin, 16. Oktober. Künftigen Sonntag wird 
der Kaiſer in Potsdam zurückerwartet, wo Mon- 
tag der Geburtstag der Kaiſerin gefeiert wird. 

— Der Corvetten-Capitän Prinz Heinrich iſt zum 

Commandeur der zweiten Abtheilung der erſten 
Matroſen-Diviſion ernannt worden. 


Berlin, 16. Oktober. Der „Reichsanzeiger“ 
bringt einen Nachtrag zu den Ernteberichten, 
darunter einen aus dem Bezirk Danzig. Die 
Getreideernte hat in Folge der ſteten Näſſe, 
welche das Reifen hinderte, erſt ſpät begonnen 
werden können. Beim Roggen entſpricht der 
Körnerertrag nicht den gehegten Erwartungen, 
der Strohertrag iſt gering; bezüglich des Weizens 
hofft man auf einen beſſeren Erdruſch. Der 
Hafer ſtand gut, hat jedoch ungleichmäßig gereift 
und hat zum Theil grün gemäht werden müſſen. 
Heu und Klee ſind in Folge der ununterbrochenen 
Regengüſſe zum größten Theile unbrauchbar ge⸗ 
worden. Der zweite Schnitt hat theilweiſe gut 
eingebracht werden können. Die Kartoffeln haben 
ſich meiſt ſehr ſchlecht entwickelt, und hat vielfach 
ein Faulen derſelben ſtattgefunden. die Ernte 


kamen immer häufigere Zuwiderhandlungen gegen 
die Befehle Fra Rabbiofo’s vor. Anfänglich hatte 
dieſer dann die Widerſpenſtigen ganz in der Stille 
aus der Bande entfernt, fie mit einem Zehrgeld ver- 
ſehen und ihre Wege gehen heißen, da ſie nicht mehr 
würdig ſeien, unter den Briganten zu leben. Dagegen 
erhob ſich aber bald erregtes Murren, denn die 
Bertriebenen hatten die Pläne der Räuber an die 
Gendarmen verrathen und die Bande aus Nache 
mehr als einmal in große Gefahren gebracht. 
„Dann bleibt uns nichts, ais ſie zu richten“, hatte 
Fra Rabbiofo geſagt, „denn ihrer entledigen 
müſſen wir uns, wenn wir uns nicht ſelber zu 
Grunde richten wollen — die Selbſterhaltung 
zwingt uns dazu!“ Dieſe Drohung fruchtete eine 
Zeit lang. Als dann aber einer von den Bri- 
ganten auf eigene Fauſt einen Raubmorb beging 
und ſich deſſen offen rühmte, und als nun Fra 
Rabbioſo im Ungeſtüm feiner Empörung den 


frechen Thäter mit eigener Hand niederſchoß, da 


ging eine dumpfgährende Rebellion gegen ihren 
Führer durch die Reihen der Briganten. Es wäre 
vielleicht ſogar zu einem offenen Kampf zwiſchen 
den beiden Parteien innerhalb der Bande ge⸗ 
kommen, wenn nicht die Ausſicht auf ein großes 
Unternehmen, das Fra Rabbiofo gerade damals 
plante, den Widerſtand der Räuber noch einmal 
niedergehalten und die Hoffnung auf einen reichen 
Fang bei allen geweckt hätte. 

Das Unternehmen galt Schloß Recalcati. Als 
Matteo auch auf ſeinen zweiten Mahnbrief an 
Benedetta keinerlei Antwort erhalten hatte, 
ſandte er einen ſeiner getreueſten Anhänger, um 
nähere Kundſchaft über ſie einzuziehen. denn, 
daß das Mädchen, um deſſentwillen er zum 
Mörder und Briganten geworden, ſein werden 
müſſe, es koſte, was es wolle, freiwillig, durch 
Liſt oder Gewalt, das ſtand bei ihm feſt, und 
dieſen Gedanken hatte er inmitten all der auf- 
regenden und gefahrvollen Wirren feines Bri- 
gantenlebens keinen Augenblick aufgegeben. aber 
ſein Bote kehrte wieder und brachte ſchlimme 
Kunde zurück. „Fra Rabbioſo“, ſagte er, „das 
Mädchen, das du liebſt, iſt zur Dirne des Herzogs 
geworden.“ 

Fra Rabbioſo fuhr zurück, als ob er von 
einer Schlange gebiſſen ſei. „Bei deinem Schutz- 
patron“, ſchrie er, „wer ſagt dir das? Es iſt 
unmöglich.“ 5 


„Die Spatzen pfeifen es auf den Dächern“, gab 
der Räuber zurück. „Sie wohnt im Schloß und 
verläßt es nie.“ 

Fra Rabbioſo erwiederte nichts mehr, ſondern 
trat ſchweigend zurück. In feinen Augen aber 
wetterleuchtete es ſchier unheimlich, und er ſprach 
den ganzen Tag über kein Wort, ſondern ging 
abfeits, ſetzte ſich auf einen Stein, nahm feine 
Büchſe zwiſchen ſeine Kniee und brütete vor ſich 
hin, ohne an Eſſen und Trinken zu denken. Und 
am folgenden Tage berieth er mit den anderen 
über einen nächtlichen Ueberfall, bei dem man 
den Herzog Enna ſelber aus ſeinem Bette heraus 


mit ſich auf die Berge ſchleppen wolle, um von 


ihm ein Löſegeld zu erpreſſen, wie man es gleich 


hock noch niemals von einem Gefangenen gefordert. 


Das Abenteuerliche und Gewagte ſolch eines 
Ricatto reizte die Briganten, und ſie riefen ein- 
ſtimmig ihrem Führer Beifall. Der aber ſah jo 
unheilbrütend aus, als hoffe er, man werde ſelbſt 
auf Schloß Recalcati die Summe, die er zu be⸗ 
gehren gedenke, nicht aufbringen können, und 
dann ſei des Herzogs Enna Leben verwirkt. Und 
als man ihn fragte, was geſchehen ſolle, wenn 
man überrafcht würde, und ob man Gewalt an- 
wenden dürfe, da erwiederte er kurz und wild: 
„Wer uns Widerſtand entgegenſetzt, den ſchießen 
wir nieder!“ 

Das war endlich einmal ein Wort, wie die 
Briganten es gern hörten, und wie es des 
Namens ihres Führers würdig war. „Evviva 
Fra Rabbioſo!“ ſchrien ſie und ſchwenkten die Hüte. 

Und nun gingen die Späher und Kundſchafter 
überall in der Gegend umher, um die Mittel und 
Wege auszuforſchen, wie man des Her3ogs Enna 
am beſten habhaft werden könne. Man fand das 
Fenſter ſeines Schlafzimmers aus und erfuhr, 
welche Bertheidigungsmittel das Haus beſitze. Tag 
und Nacht waren Carabinieri darin einquartiert, 
weil man ſeit langem einen Angriff Fra Rabbloſo's 
gegen das Schloß ſeines früheren Brodherrn 
fürchtete. Aber die Briganten ſchrechten davor 
nicht zurück. 

Als alle Borbereitungen getroffen waren, brachen 
ſie in einer finſteren, ſternloſen Winternacht auf, 
vertheilten ſich in der Umgebung des Schloſſes 
und ſchritten zur Ausführung ihrer kecken 
Raubthat. Von außen wurde eine Leiter an das, 
im erſten Stockwerk gelegene Schlafzimmer des 


Schloßherrn geſtellt, ein paar von den beherzteſten 
Briganten klommen die Sproſſen empor, drückten 
die Fenſter ein und ſtürzten ſich in's Gemach. 
Aber fie fanden das Lager des Herzogs leer. 
Einen Augenblick lang ſtutzten ſie. Dann deutete 
einer von ihnen auf das nebenan befindliche 
Gemach, aus dem vernehmbar das tiefe Athem- 
holen eines feſt Schlafenden herüberklang, und 
flüſterte: „Der oder ein anderer — einen müſſen 
wir haben!“ Und er drückte die Thür des Neben⸗ 
zimmers auf. 

Inzwiſchen war es drunten unruhig geworden. 
Man hatte den wachthabenden Carabiniere, den man 
im halben Schlafe auf feinem Poſten überraſcht, 
geknebelt; aber die Stunde der Ablöfung war 
gekommen, und als der zur Wache berufene 
Soldat feinen Vorgänger nicht an der ihm ange- 
wieſenen Stelle fand, ſchlug er Lärm und die 
ganze Abtheilung der Gendarmen gerieth in Auf⸗ 
ruhr. Der in der Nähe ihres Quartiers poſtirte 
Brigant gab mit der Pfeife das Signal, daß Ge- 
fahr drohe, und die Räuber machten ihre Waffen 
bereit. Der geknebelte und gebundene Schläfer 
wurde von den in's Schloß eingebrochenen Bri⸗ 
ganten gerade auf der Leiter heruntergetragen, 
als der erſte Carabiniere in's Freie trat, die 
Sachlage halb ſtarr vor Schreck und Entſetzen er- 
kannte und nun unverzüglich das Zeichen zum 
Angriff für die anderen gab. 5 

Nun entſpann ſich ein kurzes, wüthendes Hand- 
gemenge. Anfangs waren die Briganten, ſchon 
durch ihre Ueberzahl, im Vortheil, und mehrere 
von den Gendarmen ſanken, von den Kugeln der 
Räuber durchbohrt, zu Boden, andere wurden 
entwaffnet und gebunden. Aber das Gemehr- 
feuer hatte das ganze Schloß in Aufruhr ge- 
bracht, die Dienerſchaft lief zuſammen, und die 
Sturmglocke von Racalmuto begann ſchon durch 
die Nacht zu wimmern. Es ließ ſich abſehen, daß 
der Kampf über kurz oder lang zum Nachtheil 
der Briganten enden müſſe. Da gab Fra Rabbiofo, 
der wie ein Wahnſinniger mit den Carabinieri 
gerungen hatte, das Zeichen zum Rückzug. Die 
Briganten warfen ſich auf ihre Pferde, ſchoſſen 
im Fliehen noch auf ihre Verfolger, ſchleppten 
den Geknebelten mit ſich und waren, in der 
Dunkelheit weglos querfeldein davonſtiebend, ver⸗ 
ſchwunden. (Fortſetzung folgt.) 


der Zuckerrüben iſt gering. Die vorſtehend dar⸗ 


geſtellten ungünſtigen Berhältniffe treten in den 


überſchwemmten Theilen der Kreiſe Marienburg und 
Elbing doppelt hervor, weil eine eigentliche 
Srühjahrsbeftellung, die in vielen Ortſchaften der 
Niederung vorwiegt, in den meiſten Ortfchaften 
am rechtſeitigen Nogatufer hat unterbleiben 
müſſen, ſo daß dort die Getreideernte entweder 
ganz ausgefallen iſt, oder nur verſchwindend 
kleine Erträge geliefert hat. Die Kerbſtbeſtellung 
iſt in Folge der verſpäteten Ernte noch ſehr im 
Rückſtande. 

— Die „Poſt“ beſpricht den Wahlerlaß des 
Erzbiſchofs Krementz von Köln und ſchließt mit 
den Worten: „Glücklicher Weiſe fteht der katho⸗ 
liſche Episcopat nicht überall auf dem Standpunkt 
des Erzbiſchofs von Köln. Wir zweifeln nicht, 
daß die Erwägung nicht nur der frieden- 
ſtörenden Wirkung, welche ein Fortfahren auf 
der von dem Erzbiſchof von Köln eingeſchlagenen 

Bahn nach ſich ziehen muß, ſondern auch das 
dringende Intereſſe, welches die Kirche ſelbſt hat, 
ihre Diener von dem Gebiete politiſcher Agitation 
ganz zu ihrem geiſtlichen Amtskreiſe zurückzu- 
führen, dazu führen wird, von der Nachahmung 
des Kölner Vorganges abzuhalten.“ 

— Der Oberförſter des Grunewaldes v. Schleinitz 
ſtarb heute im 68ſten Lebensjahre plötzlich am 
Herzſchlage. Geſtern hatte er noch einen ſtait⸗ 
lichen Hirſch erlegt. 

Darmſtadt, 16. Oktober. Die hier zum Beſuch 
der großherzoglichen Familie weilende verwittwete 
Erbprinzeſſin von Anhalt erhielt die Nachricht 
von dem Tode ihres Bruders, des Landgrafen 
von Keſſen, welcher auf der Fahrt von Batavia 
nach Singapore durch einen Sturz über Bord 
verunglückte. 

Wien, 16. Oktober. Der niederöſterreichiſche 
Landtag nahm den Antrag des Ausſchuſſes, über 

den Antrag Riegler betreffend die Lerſtellung 
eines gemeinſamen beutjch-öfterreichifchen Zollge⸗ 
bietes zur Tagesordnung überzugehen, an; ebenſo 
wurde über den Antrag betreffend die Ein- 
ſchränkung des Eheſcheidungsrechtes zur Tages- 
ordnung übergegangen. f 

Paris, 16. Oktbr. In der Kammer beantragte 
Duc de Fouconnerie (Rechte) eine Reſolution⸗ 
wonach die Reviſion des Verfaſſungsgeſetzes 
erſt dann am Platze ſei, wenn die Neuwahlen 
hätten erkennen laſſen, in welcher Richtung das 
Volk die Revifion wolle. Die vom Antragſteller 
verlangte Dringlichkeit wurde abgelehnt. 
Paris, 16. Oktober. die das Vertrauens- 
votum gebende Majorität beſtand aus 299 
Republikanern, die Minorität aus 152 Ab- 
geordneten der Rechten, 7 Boulangiſten und 
8 Republikanern. die Miniſter, Unterſtaats- 
ſecretäre und 67 Republikaner, meiſt Anhänger 
Jules Ferrys, enthielten ſich der Abſtimmung. 
Die radicalen Blätter erblichen in dem Votum 
eine Befeſtigung des Miniſteriums, die wahr- 
ſcheinlich nun bis zu den Wahlen andauern 
werde. Die Monarchiſten haben im allgemeinen 
die nämliche Anſchauung; die republikaniſchen 
Blätter beklagen die Schwäche des Centrums 
und die Blindheit des Cabinets, welches in die 
Republik eine Breſche lege. 

Paris, 16. Oktober. der Ackerbauminiſter 
hat dem Miniſterrathe angezeigt, daß die Wein⸗ 
ernte ausgezeichnet ſei und nahe an 0 Millionen 
Kectoliter ergeben werde. 

— Goblet will in der Kammer ein Zollgeſetz 
für Tunis einbringen. 

— Was geſtern noch zweifelhaft war, iſt heute 
erwieſen: der „Figaro“ iſt ein boulangiſtiſches 
Blatt geworden. Auch in der Kammer werden 
die boulangiſtiſchen Deputirten nicht mehr von 
den anderen Deputirten gemieden, ſondern als 
gleichberechtigt anerkannt. Die Anhänger des 
Prinzen Jerome tragen oſtentativ ihre Freund- 
ſchaft für Boulanger zur Schau, welchen Jolibols, 
der Führer derſelben, geſtern in der Kammer be- 
grüßte. Es ſcheint, daß Voulanger geſtern früh 
einen Brief erhielt, in welchem man ihm mit 
einem Bombenattentat gedroht hat, falls er ſich 
in die Kammer begeben würde. 

London, 16. Oktober. die „Times“ meldet 
aus Zanzibar von geſtern, daß der deutſche 
Kreuzer „Möwe“ ein Schiff mit der franzöſiſchen 
Flagge in den Hafen von Dar-Es-Galaam ein- 
brachte, weil die Beſatzung deſſelben den deutſchen 
Beamten Gewalt androhte, als dieſe die Vor- 
zeigung der Schiffspapiere verlangten. An Bord 
wurden Eingeborene, muthmafßilich Sklaven, vor- 
gefunden. 

London, 16. Oktbr. Der „Daily News“ wird 
aus Simla gemeldet, daß zuverläſſigen Nachrichten 
aus Herat zufolge Iſhak Khan nach Aerki (Bochara) 
geflüchtet ſei und die Truppen des Emirs Mazar 
beſetzt hätten, wo die Ueberbleibſel der Armee 
Iſhak Khans die Waffen ſtreckten. Die Rebellion 
iſt beendet und die Autorität des Emirs in ganz 
Afghaniſch-Turkeſtan wiederhergeſtellt. 

London, 16. Oktober. Die Unterdrückung der 
Mackenzie-Brochüre erregt hier tiefes Bedauern : 

Mackenzie hat auf die Nachricht damit geant- 
wortet, daß er den Verlegern, welche den Bericht 
der deutſchen Aerzte in engliſcher Ueberſetzung 
herausgeben wollen, durch ſeinen Rechtsanwalt 
eröffnen ließ, er werde, falls ſie ihr Vorhaben 
ausführen ſollten, die Klage wegen Schmähung 
und Verleumdung gegen ſie anſtrengen und eine 
hohe Schadenſumme beanſpruchen. 

Nom, 16. Oktober. Der von den Notabeln der 
deutſchen Colonie und vom deutſchen Künfller- 
verein zu Ehren des Beſuchs des Kaiſers geſtern 


abgehaltene Feſtcommers nahm einen 
glänzenden Verlauf. Die Feier begann 
mit Geſang eines patriotiſchen deutſchen Liedes; 


daran ſchloß ſich das Abſingen der preußiſchen 
und, dem Verlangen der Theilnehmer entſprechend, 


das Abfingen der italleniſchen Volkshymne. Der 
Präſident des deutſchen Künſtlervereins, Gerhardt, 
hielt eine; Anſprache, in welcher er unter dem 


HKinweiſe auf die deutſch-italieniſche Allianz an den 


Kampf beider Länder für ihre Einheit und an 
die ſchon zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm I. und 


dem König Victor Emanuel beſtandene Freundſchaft 


erinnerte, die auf König Humbert und Kaiſer Friedrich 
übergegangen und jetzt vom Kaiſer Wilhelm aufs 
neue beſiegelt ſei, der mit ſeinen unternommenen 
Reiſen der Sache des Friedens diene. Das Feſt 
war von etwa 400 Theilnehmern beſucht, unter 
welchen ſich der preußiſche Geſandte v. Schlözer 
und der deutſche Conſul Naſt befanden. 

Neapel, 16. Oktober. der Fremdenzufluß iſt 
ein gewaltiger; von Rom ſind 60 000 Perſonen 
theils eingetroffen, theils noch unterwegs. Alle 
Bahnhöfe, welche der haiſerliche Extrazug 
paſſirte, waren feſilich geſchmückt. Der Zug wurde 
überall mit unbeſchreiblichem Jubel begrüßt. Das 
Wetter iſt ſchön. 

Neapel, 16. Oktober. Heute Nachmittag 
2½ Uhr find Kaiſer Wilhelm |und König 
Humbert hier eingetroffen. der Empfang war 
über alle Maßen begeiſtert, die Straßen von 
einer ungeheuren Menſchenmenge erfüllt. Alle 
Fenſter, ſelbſt Dächer waren dichtbeſetzt. Die 
Majeftäten begaben ſich in einem glänzenden 
Wagenzuge nach dem Palais. Die Straßen 
und Häuſer ſind prächtig mit tauſenden von 


Fahnen, überwiegend deutſchen, geſchmückt. In 


der Toledoſtraße ſind um die Gaskandelaber 
Palmengruppen hergeſtellt, gekrönt mit bunt- 
farbigen Glasſchaalen. Ein Anſchlag des Bürger- 
meiſters fordert zu würdigem Empfange des 
Kaiſers auf. Neapel habe ſchon viele fremde 
Herrſcher in ſeinen Mauern begrüßt, jetzt komme 
ein erlauchter Nachkomme Friedrichs des Großen, 
Wilhelms I., dem das italieniſche Volk aufrichtig 
zugethan. Bon dieſem Gefühle möchten alle Zeug⸗ 
niß ablegen. (Wiederholt.) 


Danzig, 17. Oktober. 

* [Liberole Wähler ⸗Verſammlung.] Heute 
(Mittwoch) Abend wird im Schützenhauſe eine 
Verſammlung liberaler Wähler des Danziger 
Wahlkreiſes (Stadt und Land) behufs Entgegen⸗ 
nahme der Nechenſchaftsberichte unſerer bisherigen 
Landtags⸗Abgeordneten ſtattfinden, worauf wir 
an dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam 
machen. Wie ſchon früher mitgetheilt iſt, wird 
dieſer Verſammlung die Wiederwahl der bisherigen 


drei Vertreter Danzigs im Abgeordnetenhauſe vor- 
geſchlagen werden. a 5 


* [Zucker -Verſchiffungen.] In der Zeit vom 


1. bis 15. Oktober ſind über Neufahrwaſſer 


31 259 Zollcentner Rohzucker verſchifft worden, 
und zwar 21234 nach England, 10 025 nach 
Holland, — nach Schweden und Dänemark. In den 
Vormonaten wurden verſchifft: 118 508 Zollcentner 
ins Ausland, 24796 Zollcentner nach Hamburg 
und 32 000 Zollcentner an inländiſche Raffinerien, 
zuſammen bis Mitte Oktober 206 563 Zollcentner. 
Die Verſchiffungen im gleichen Zeitraum v. J. 
betrugen 141 030 Zollceniner. Der Beſtand an 
Rohzucker in Neufahrwaſſer betrug am 16. Oktober 
d. J. 104 668 Zollcentner, am 16. Oktober v. J. 
95 140 Zollcentner, die Ankünfte in Neufahrwaſſer 
bis Mitte Oktober 70 589 Zollcentner (gegen 
125 588 zur gleichen Zeit v. J.). 

* [Kaiſerpanorama.] Kein Strom in der ganzen 
Welt iſt ſo bekannt und berühmt wie der Rhein. Von 
jeher war er Mittelpunkt der Poeſie und der Gage, 
der Erinnerung an eine tauſendjährige große Ver- 
gangenheit. Don den älteſten bis in die neueſten 


Zeiten haben die bedeutendſten Culturvölker an den 


Ufern des Rheins gelebt und gelitten, und alle haben 
Spuren ihres Daſeins zurückgelaſſen, welche die Theil⸗ 
nahme des Beſuchers in vollem Maße in Anſpruch 
nehmen. Von dieſen geſchichtlichen Denkmälern bietet 
gerade der gegenwärtige Bildercyclus eine ſehr reiche 
und gut zuſammengeſtellte Auswahl. 

[Polizeibericht vom 16. Oktober.] Verhaftet: 1 
Arbeiter wegen Körperverletzung, 1 Barbier wegen 
Diebſtahls, 1 Junge wegen groben Unfugs, 1 Maurer 
wegen e e 1 Obdachloſer, 1 Betrunkener. — 
Geſtohlen: 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm. — Gefunden: 
1 Pince-nez, abzuholen vom Ober-Feuerwehrmann 
Karl Treptow Dienergaſſe, 1 Nadel von Knochen, 1 
Zahlungsbefehl, 1 Schachtel mit Pillen; abzuholen von 
der Polizei- Direction. 

kst. Zückau, 15. Oktober. Die durch Penſionirung 
frei gewordene hieſige Poſtverwalterſtelle iſt durch Hrn. 
Meyer aus Goitswalde bejekt worden. — Unſere 
Beſitzer ſind wegen der Kartoffelernte in Sorge. 
Erſtens hat ſich ſehr kühles, naſſes Wetter eingeſtellt 
und zweitens fehlen Arbeitskräfte. Die meiſten Leute 
gehen zur Rübenernte. 

ph. Dirſchau, 16. Oktbr. Das hieſige Real-Pro⸗ 
gumnaſium eröffnete geftern das Winter ⸗Gemeſter mit 
einer Frequenz von 204 Schülern, von denen 67 die 
Vorſchule und 137 die Klaſſen des Real-Progymnaſiums 


beſuchen. 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 16. Oktbr. Einer der wenigen noch lebenden 
Veteranen des Vefreiungskrieges, der langjährige 
Caſtellan des Schloſſes Bellevue, Friedrich Bieberſtein, 
feiert heute ſeinen 92. Geburtstag. 

* [Auch ein Zeugniß. ] Von dem im vorigen Jahre 
verſtorbenen Berliner Profeſſor Chriſtiani erzählt man 
ſich folgende charakteriſtiſche Anecdote. Ein blutjunges 
Füchslein, dem der Genuß der neuen Freiheit keine 
Zeit zum Beſuch der Collegien übrig gelaſſen, Ram am 
Schluß des Gemeſters zu Profeſſor Chriſtiani, um über 
ein bei demſelben nicht gehörtes Colleg den vorſchrifts⸗ 
mäßigen Vermerk in's Anmeldebuch ſich eintragen zu 
laſſen. der Profeſſor betrachtete nachſinnend den 
jungen Mann und bemerkte, daß er ihn noch garnicht 
in der Borlefung geſehen hätte. Bruder Studio er- 
röthete und erwiederte ftockend, indem er auf die 
oberfte Reihe des terraſſenförmig aufſteigenden Audi⸗ 
toriums zeigte: „Ich habe immer dort ganz oben geſeſſen.“ 
Chriſtiani zeichnete lächelnd feinen Namen in das Zeftir- 
buch und gte, indem er das letztere feſt in der Fand 
behielt: „Ich muß Ihnen eine Geſchichte aus meinen 
Studentenjahren erzählen. Damals ſchrieben die Pro- 
feſſoren auch noch Prädikate über den Fleiß der Körer 
am Schluß des Semeſters in das Teſtir buch. Da kam 
ich einmal zu einem meiner Lehrer, der mir „fleißig“ 
einzeichnete, an das Wort. aber einen langen Strich 
machte, einen Strich, der über die ganze Seite des 
Heftes ging und mit einem langen Schwanz eine eni- 


ſfernte Aehnlichkeit hatte. Mir ſiel dies auf und i 
fragte, was es zu bedeuten habe. Lakoniſch 5 


mein Lehrer: „Fleißig — geſchwünzt!““ — So, bitte, 
hier iſt Ihr Heft. — Der alſo ‚gemahregelte Student 
gehörte im nächſten Semeſter zu den fleißigſten Zu⸗ 
hörern des jovialen Profeſſors. 

* [ein neuer antifeptifher Stoff], das Sozojodol, 
beginnt ſeit kurzem ſich in die ärztliche Praxis einzu- 
bürgern. Es iſt von der chemiſchen Fabrik 9. Zromms- 
dorff in Erfurt hergeſtellt und beſteht aus einer feſten 
Verbindung von Jod, Phenol und Schwefel. Das 
Sozojodol iſt hauptſächlich beſtimmt, einen Erſatz für 
das Jodoform zu bieten, deſſen Wirkungen es voll- 
kommen beſitzen ſoll, ohne deſſen Mängel und Neben. 
wirkungen zu theilen. Die große ankiſeptiſche Kraft 
des Gofojodols leuchtet ſchon dadurch ein, daß es ſich 
aus drei Beſtandtheilen zuſammenſetzt, die ſämmtlich an 
ſich zerſetzungs- und fäulnißwidrig wirken. Bor dem 
Jodoform und faſt allen anderen antiſeptiſchen Mitteln 
hat das Sozojodol die nicht zu unterſchätzenden Bor- 
1 daß es geruchlos und farblos iſt, ſich in den ver⸗ 
chiedenſten Flüffigkeiten, wie Waſſer, Alkohol und 
Gincerin leicht löſt und vom Licht nicht zerſelzt wird. 

Paris, 13. Oktober. die Parifer Geſchworenen 
haben heute nach mehrtägiger Verhandlung den viel- 
genannten Schwindler Eugen Allmaner zu zwölf 
Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. Allmaner, in Paris 
geboren, iſt ein Sohn wohlhabender Eltern, die ihm 
eine gute Erziehung geben ließen. Als ganz junger 
Mann, noch als Schüler und dann als Soldat, ver- 
übte er Streiche aller Art, für die ſein Vater immer 
wieder einſtand. Als er aber die Kaſſe der Geſell⸗ 
ſchaft, bei welcher er angeſtellt war, beſtahl, wurde er 
zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt und dann unter 
die „Zephirs“ geftecht, wie die algeriſchen Gtrafcom- 
pagnien heißen, die größtentheils aus Pariſer 
Taugenichſen zuſammengeſeßt ſind. Dort machte er die 
Behanntſchaft eines gewiſſen Plivarel, der ihm bei 
ſeinem erſten Schwindel in Paris behilflich ſein ſollte. 
Allmaner ſtahl bei einem befreundeten Commiſſionär⸗ 
Namens Kaſtor, einen Wechſel von 1659 Lſtr., ließ 
ihn durch Plivarel endoſſiren, ahmte die Stimme 
Kaſtors nach, indem er bei deſſen Bankier telephoniſch 
die Kuszahlung der Summe befahl, wurde 
aber nach allerlei Abenteuern verhaftet und einge- 
ſtecht. Um aus dem Gefängniß heraus zu kommen, 
ſchrieb er einen weitläufigen Bericht, breitete 


denſelben auf dem Tiſche des Unterfuhungsricters |. 


Villers aus, raffte dann mit ſeinen Papierbogen 
das Formular eines Freilaſſungsbefehls zuſammen und 
füllte daſſelbe im Gefängniß aus. Da ihm der 
Stempel fehlte, begoß er bei ſeinem nächſten Er⸗ 
ſcheinen im Zimmer des Unterſuchungsrichters den ihn 
begleitenden Gendarmen „zufällig“ mit Dinte, erhaſchte 
in der allgemeinen Verwirrung den Stempel und be- 
diente ſich deſſen, worauf er nach einer neuen Liſt 
Mazas durch die weit geöffneten Thore verlieh. Als 
echter Pariſer wohnte Allmayer noch am ſelben Abend 
im Frack und weißer Binde einer erſten Vorſtellung 
im Theätre frangais bei. Darauf begab er ſich hr 
Belgien und wäre beinahe von der dortigen Polize 
ausgeliefert worden; aber ein Formfehler rettete ihn 
und er konnte einige Monate ſpäter frei nach Frank- 
reich zurückkommen. Er zog es aber klüglich vor, als 
Mayer und nicht als Allmaner aufzutreten und gab 
ſich für einen Geſchäftsfreund des Bankiers de Camondo 
aus, gegen deſſen Schwiegerſohn Alfafja er einen 
Kauptſtreich auszuführen ſüchte. Eine Weile aben- 
teuerte er dann in Frankreich und Algerien herum und 
wurde anfangs September in Havre verhaftet. Seitdem 
er ſitzt, machte er einen neuen Fluchtverſuch, bei dem 
die Diebsbande Catuſſe ihn hatte begünſtigen follen; 
allein das Unternehmen mißlang. 


Standesamt. 
Dom 16. Oktober. 


Geburten: Kaufmann Johann Neißner, S. — Füſilier 


Anton Glaw, S. — Arbeiter Adolf Neumann, T. — 
Arbeiter Albert Dehlke, T. — Schloſſergeſ. Carl Granz, 
T. — Geefahrer Otto Peters, S. — Zimmergeſ. Auguſt 
Wittkowski, S. — Schloſſergeſ. Louis Winkerfeld, G. 
— Unehel.: 3 S., 1 T. 

Kufgebote: Arb. Anton Grabowski in Konczewitz und 
Maria Pietraſinski in Griebenau. — Kaufmann Wilhelm 
Robert Babſt in Berge und Anna Johanna Siede hier. 
— Fleiſchergeſelle Hermann Wilhelm Guſtav Julius 
Delle in Prauft und Laura Henriette Giebel hier. — 
Arb. Adalbert Julius Lewandowski und Pauline Anna 
Schulta. — Steuermann Julius Carl Gottfried Schramm 
und Pauline Chriſtine Charlotte Peſchel. . 8 

Heirathen: Bäckermeiſter Carl Friedrich Pietſch in 
Oſterwich und Minna Henriette Jescke hier. — 
Ingenieur Wilhelm Theodor Alfred Blenberg und Clara 
Bertha Mathilde Gertrud Kupferſchmidt. — Gaſtwirth 
Eugen Kuhn und Anna Marie Charlotte Meſter.— 
Kaufmann Adolf Albert Mannleitner und Henriette 
Augufte Friedericia Müller. — Berittener Gendarm 
Richard Heinrich Carl Schneider und Marie Auguſte 
Emilie Zuch. — Schriftſetzer Ferdin. Carl Johann Chomſe 
in Berlin und Anna Chriftina Schmitz hier. — Ober⸗ 
Lazarethgehilfe Emil Guſtav Ludwig in Straßburg i. E. 
und Marie Anna Elſchner hier. — Schloſſergeſelle 
Max Otto Heinrich Wiegand und Maria Flemming. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Albert Arendt, 3 J. — 
Arb. Julius Bener, 61 J. — ©. d. Schloſſergeſ. Karl 
Strelczek, 3 W. — rb. albert Wogatzki, 50 3. — 
G. d. Arb. Karl Komm, 1 J. — S. d. Arb. Augu 
Erdmann, 8 J. — G. d. Meiſters in der kaiſ. Marine 
Robert Rottkewitz, 2 J. — ©. d. Kutſchers Johann 
Bonikowski, 2 J. — Schiffszimmergeſ. Friedrich Wil⸗ 

elm Zegke, 55 3. — Wittwe Henriette Burau, geb. 

ell, 76 3. — S. d. Arb. Ferdinand Skibbe, 10 W. 
— Kanonier Nikelis Ermonis, 24 J. — ©. d. Arb. 
Albrecht Groth, todtgeb. — T. d. Kaufmanns Eugen 
Krippendorff, 4 J. — Müllergeſ. Ferdinand Cornelius 
Jacobſen, 67 J. — Unehelich: 1 G., todtgeb. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 16. Oktober 


Ors. v. 15. Ors. v. 15 
Weizen, gelb | A ruſſ. nl. 80 85,30] 85,50 
Nov.-Peibr., 188,00 189,00] Combarden . 5,50 
Deibr.. . . 189,00 190,00 Franzoſen . 
red.-Kelien 
1 
1 


5 12 1 1 „ „ „ 
eirpleum pr. 
200 % 
loco 
Rübdl arſch. kur: 
D 57,00 57,30 London kur! 20 
56,60 57,06 Condon lan 2 
| Rufftihe 5 
i en. 3530 2.705 Bridal. 
ril- Mat. 12, anz Privat- 
vi Conſols .| 107.70 107,10] bank. ... |, 148,99 
8 . Delmühle 141,00 142,20 
Pfenbbr. .. 181,19 101,89. bo. Briorit, | 128,00 129,75 
191.10 101.80 | Miawka@i-B: 113,70 113,90 
101.10 1010 do. Stn 80,60, 92,50 
N. 95,40 35,40 Oſipr. Gübb. 
24.20 8450| Stamm-. 128,75 127,00 
88.0 


69,20, 69,50 


83,90 188er Ruf, | 99,85 99,90 
ondsbörſe: ruhig. 

Frankfurt, 16. Oktober. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit. 
actien 261½, Franzoſen 209¼, Lombarben 89/2, ungar. 
4% Goldrente 8.20, Ruſſen von 1880 —, Tendenz: feſter. 

Wien, 16. Oktober. (Abendhörſe.) Oefterr. Creditactten 
312.40, Franzoſen 249,80, Lombarden 106,25, Galizier 
209,00, ungar. 3% Goldrente 100,65. — Tendenz: ruhig. 

Paris, 15. Oktober. (Schlußcaurſe.) Amortiſ. 3% Rente 
85,02½, 37 Rente 82,39, ungar. 2 Goldrente 84,58, 
Franzosen 535,00, Lomdarden 231,25, Türgen 15,27½. 
Kegppter 420,93. Zendens: träge. Nohzucker 88e loce 
34,50, weißer Zucker per laufenden Monat 36,30, ber 
Oktbr. 37,50, ver Januar-April 38,20. Tendenz: matt. 

Londen, 16. Oktober. Schumcourte., Eng. Bones 
87/6, 8% preuß. Conſols 106, 5% Ruſſen von 1871 
99/5, 5% Ruſſen von 1873 —, Türnen 15, ungen 
3% Goldrente 88¼, Kegupter 82/4. Planbiscont 3 7. 
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, Der 
enkirt 342 Al Gd., per Nopbr. contingentirt 55, 
Br. nicht contingentirt 35½ MM Br., Mal Frühiahr 
nicht con 1 1 0 37½½ M Br., per Mai-Juni nicht 
contingentirt 38½% „I Br. — die Notirungen für 
kuſſiſches Getreide gelten tranſtto. 


Kartoffel- und Weizenſtärke. 
Berlin, 13, Otober, (Original - Wochenbericht für 
Gtärke und Gtärhefabrikate von 199 1 Gaberskn, unter 
Zuziehung der hieſigen Gtärhehändler feitgeltellt.) 1 Qual, 
Kartoffelmehl 23,50 bis 23, . Qual, Kartoffelffärze 
23.00 bis 22500 W 2 Qual, Nartoffelitärke, und Die 1 


0. bis 22,00 „feuchte Kart 
Parität Berlin 12,50 AL, neup 83, 
24,00 At, Capillair Export 26,50 bis 2 
Capillair-Syrup 24,59 bis ul, 
ucher-Gapillair 25,50 bis 28,00 U, do, elber 
. Qualität 29,00 bis 25,00 U, Rum-Couleur 33,00 bis 
"AM, Bier-Couleur 33 bis 40 U, Deririn 9000 und 
weiß 1. Qual. 31,00 bis 32,50 „l, do, Secundg 6,00 bis 
28,50 AM, Wehenſtärke (kleinſt.) 37 bis 39 Al, be 
(gro fü.) 33-44 AR, Halleihe und Sele ee 
chabeſtärke 3236 „U, Maisttärke 34-36 , Reisitärke 
(Strahlen) 45 bis 37 U, do. (Stücken) 42 bis AU iR 
Alles per 100 Kilo ab Bahn bei Bartien von mindeltens 
10 000 Kilogramm. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 16. Oktober, Wind: Nm. 
fingehommen: Cito, Grube, Morriſonshaven, E amott- 
feine und Röhren. — Peter, Gräpel, 
Anna u. Bertha, Schalla, Grimsby, K 
mine, Möller, Wick, Heringe. — Jo 
burg, Delkudhenmehl. — Hermann, 
Im Ankommen: 1 Schiff. 


Fremde. 


otel Engliſches Raus. 
1 Slice a. Schildberg, Reg.⸗Referendar. v. Gott 


gelber 


Kaufleute. 


Verantwortliche Rebacteure: für den politiſchen Theil und bes 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche 
. Möener, — den lokalen und provinziellen, Haudels⸗, Marine⸗Theil 
den rigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Fnſeratentd⸗ 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danz 2 
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Weiße Geidenftoffe von 1,25 Mk. 

bis 18,20 p. Met. — glatt und gemuſtert (ca. 150 verſch. 
Qual.) — verſ, roben- und ſtückweiſe porto und zoll. 
frei das Fabrih-Depot cg. Henneberg (N. und K. Hoflief) 
Zürich. Muſter umgehend. Briefe holten 20 Pf. Porto. 


der Kaſſer 
worden nan zu Berlin iſt feiner Beſtimmung übergeben 

en, nämlich das wegen der geſchmackpoll ausge- 
führten Fagade 170 ins Witt fallende ſtattliche Joch 


Ihren Huſten beſeitigen Sie am raſcheſten 
durch das allerwärts To ſehr in Aufnahme gekommene 
von einigen hundert hervorragenden fleriten und! faſt 
ſämmilichen Bühnen - Gelebritäten warm empfohlene 
Dr. R. Boch 's Pecteral Guſtenſtiller), die Poſe (60 Pa- 
jtillen enthaltend) a Mk. 1 in den Apotheken. 


— Garantie-Seidenstoffe = 


f —....̃ ů G'LiI¹i ¹unæ ˖‚ : 

der Seidenwaaren-Fabrik von von Elten & Keussen, Crefeld 
direct aus d. Fabrik, also aus erster Hand, zu beziehen. 
Garantirt solide schwarze Seidenstoffe, Far- 
bige, weisse u. Créme Seidenstoffe, schwarz 
und weıss carrirte und gestreifte Seidenstoffe, 
% Roehseidenstoffe, schwarze Sammete und Pe- 
luche ete Man schreibe um Muster. 


bebarf en Nerven 
mittel wie Apothek. 
Petzold's Cinchona- 


der 


Nervoſttät 


Fußparthi 
in allen Apoth 


Lotterie 


der III. Internationalen und Susitiums unf upſtellung 
. und der Deutſch- Nationalen Kunſtgewerbe⸗ Ausſtellung 


München 1888. 


Ziehung am 31. October 1888. 
Jedes 2. Loos ® 


| Bekanntmachung 
betreffend das Stattfinden der Herbft-Control- 
Verſammlung im Gtadtkreife Danzig 1888 im 
Exercierhaus der Wieben-Kaſerne, Poggenpfuhl. 
tot 1 e ee er. ſtattfinbenden Con⸗ 


. Sämmtliche Reſerviſten. 
2. Be Dispoſition der Truppen- und Marinetheile Beur- 


pee 


Entöltes Maisprodukt. 15 Buddings Fruchtſpeiſen, Sandtorten zur Verdickung v 
Sum Saucen, Cacao vortrefflih. In Co lonial. unt neee Handlungen ir 0 1õ—e Bra 


d 30 Pf. Engros für Weſtpreußen bei A. Falle D — . 
1000 Gentner 


Die Verſſcherungsgeſelſſchaft 
„Thuringia“ 
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2 N 8 N 2000 Ak um | 8 85 90 8 RE 100 bn 66 at. tere 806 ae welche in der Zeit gegründet 1853 mit einem Grundcapital von neun Millionen Mark 5 hat abzugeben (3760: 
% 1800 0 S 30,8 e Ne, 905 157 Wehrleute, welche in der Zeit vom 1. U. bis gewährt: M Lehmann, 
18500 8.000 e 10 30 9. 1876 eingetreten find. . 
e,, , ermanmekehen zn ae e an 

Se = N ie a - f 5 i 

ͤ ũ ù n! U . 6,000 Sr i - - - ſcheſten des Landheeres und der Marine, e der Zeit II. Gransportuerficherungen per Auß Eiſenbahn, Poſt i 

38 7860 5.000 38 200 230 dieſer Control⸗ Berie % B tt G 
10 56d Bahn ; 3 | 300 — 25 oder Frachtwagen. Ulter- eſuch! 


1038 KHauptgewinne Mark 180, 000. 
Außerdem gewinnt jedes te Loos (die Ziehung beſtimmt, ob 
jede gabs 0 1 un erg Nummer), welches nicht mit einem ſſon 


dieſer 1038 Haup OR 


geführtes, sum Wandihmuck geeignetes Kunſtblatt. 
diejen Zweck eine Ka der beliebteſten Bilder der a een 


1155 ſoweit der kleine Vorrath reicht zu haben in der 
Expedition der Danziger Zeitung. 


Hans Mangelsdorff, . 
Kgl. 5 aher, 6 
Helene Mangelsdorff, M) 1 


geb. Gronentener, 
ermählte. (3852 9 
Danzig. Hannover. N 
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Naturforſchende 


S S 


Hotel, 


früher Albert Lemon, 


Wegen Zollanſchluß Hamburgs 
ſuche größere, regelmäßige Liefe⸗ 
rungen von Butter in feiner und 
mittlerer Waare. Caſſa event. 


III. Kapital⸗Verſicherungen auf den Todesfall mit und 
ohne Dividende, je nath Wahl des Perſicherten. 


Dividenden werden ſchon von der dritten Jg resprämie an ge. 


ir die ec cten der 1115 en ee Brov.- währt und ſteigen ae der Verſicherungsjahre. Bei nebſt Poſtproben von 5 er- 
Jäger, ſämmtliche Garde-Trupden und Marine-Mannſchaften N ee 
aus Dem Giadthreife finden die Eontrol- Derfammlungen wie ee ee bei hama an “a 
Am Montag den 5. N für das 10. 20. 30. 10ſte Verſicherungsjahr 2 fl 
g open vorm. 8 uhr, die Bucht. A 30 60 9 120 pCt. egen Brandſchaden chen 
en KU der Tb Kanal, als Dividend 200 Mutterſchafe und 
m enftas, den 6. November, 5 2 1 N IV. Kg it I-Berfi N Leh 0 d 
x die Brov.-Navallerie, SFeld- und 10 ‚Artillerie, Pioniere, 155 algen di u nt ih ano 


zum Verkauf in Mittel Golmkau 


965 15 a Steffens. 


Einan in ae u. frequentelter 
Danzigs ſtehendes, 
aräheren Eckhaus, z, Etablirung 
Schnittw.- oder Barderoben- 
cin auch zum größ. Colonfalw.- 
Geſchäft fehr 1720 ſteht günſtig 
zum Verkauf dur 


E. Schulz, 


Fleiſchergaſſe Nr. 5. 
Pran 10 1 Helfe Unfälle 1 05 ade n 


eisenbahn Truppen, des Trains Militärb en Arankenträger, 
Unterärzte, Unter⸗-Apotheker, Pharmaceuten, Lazareihgehilfen, 
Hrankenwärter, Roßärzte, Zahlmeifter-Aspiranten, Bf chſenmacher, 
Büchſenmachergehilfen, Deconomie- Handwerker, Arbeilsſoldaten und 
BL 198 d e an er Erſatz-Behörden entlaſſenen Leute des Land- 
Am Montag, den 12. November, Be & Uhr, die . 1 2 


2. 
am Nienſtaz, den 13. - 1 SE - 6. 


Borftehende Bekanntmachung i 05 ‚Beorberung 

Etwgiges Ausbleiben ohne die Urſache der Abhaltung vorher 
feinem a Feldwebel anzuzeigen wird mit Arreft beſtraft. 
Säm e Militärpapiere find mit zur Stelle zu bringen; 
wer beleben verloren hat, muß rechtzeitig die Ausfertigung von 
Duplikaten bei ſeinem 199718 Feldwebel beantragen. 

Danzig, den 15. ber 1888. 


Ausfleuer-derfiherungen, Wittwenpenſions⸗ u. Benten- 
Verſicherungen. 

V. Perſicherungen gegen Reiſe⸗Aufälle, ſowie gegen 
Anfälle aller Art. 

Die i Jaun beſteht, je nach dem Grade der Verun- 

ae in Zahlung der dei oder der halben Verſicherungs⸗ 


umme, SR einer dieſe etrage ende Rente, oder 
An 5 


a/ W. 


Eine Kupfer ſchmie de 
Lux. auer eines 


Geſellſchaft. 


Mittwoch, den 1065 Oetober er., 


en elde , 


Jahres 1 Mk., Verſicherungen auf kürzere Hallen A Emo chin) und Gelbgießerei, 
5 1 b 36 Jahre im Betriebe, ausge- 
Hei den e e 


Königt, Ferichs-Gommande, 


Seele e Nr. 26. N 2 1 ieee des Beſitzers mit Grundſtück 
+ 5 00 Maaren-Borräthen ſofort zu 
1 e uns, „ger Ss Matun- 2 Bi D t verkaufen. Näheres unter F. J. . 
Einige Berfuche über Aus. | — ee 5 Er gu E amerad, wei in der Expedition des Be- 
dehnung durch die Wärme“ > = 0 Erweiterung in eine Verſicherung gegen Unfällelfellisen in Graudenz. (3836 

Dir, D — e = Kalender ür das 3 1889. 0 aller Art 5 eine ſich nach der 15 50 ahr des Werſicherten el 

171 5 m 2 00 und = za R ahr & 018 e Zuſanprämie iu zahle Dampfdreſ apparat. 
Ichaftliche Deluge 1 ä 0 SEin Volksbuch i im beſten Ginne des Wortes. (Berui a 105 uns den 15 900 6025 Bor, unb Bunamens, age u Jur leihweiſen Benutzun iR 
2. l i > Oswald Nier S 0 60 Illuſtratlonen, ſowie eine Kunſtbeilage: Verſt ung dae bel ber en in Exfur ere pe fämmt-|pfehle meine neue 1150 erdige 
2 Hauptgeschäft = u Fritz.“ lichen Fe der 1 ſchaft zu haben. Proſpecte 5 un- Lokomobile und Dreſchkaſten mit 
Bee im » BERLI © ” nſer * 55. entgeltlich verabrei marktfertiger Reinigung. — Re- 
e ae e Da Az keinem meinen Bel, BE Oi 
Zuziehung eines Vertreters fofort je iltig aus 2 en, wenn . 

heute sub Nr. 1528 die Firma "gegyp® Sheen Ad Bene ae en "im Besch des hierau exforberlihen Formulare ift. Die Befellihaft.|b. Danı. 3tg. niederlegen. 


ran uber ner un als 
nhaber der Kaufmann 
i Heinrich Schwari hier 
e e e e 
Königl. Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


In unſer Regiſter betreffend die 
Eintragung der A der 


Canggaſſe 24 un 
u. Gawand 


gaſſe 4, Herrn 
e 91 


errn J. G. 


Leuten n lege unte auf- 
ua) ift heute unter Nr. 37 ein. Jeppe, See 100 520 


fa 24 und Sn Dani 
Filialen bei 115 Herren N 


Mattenbuden 6, Herrn 

„Wolff, Hohe Geigen 27, 
7 , ». Dühren in Cangfuhr,|| 
Thurau in Gute-⸗ 


& Inte been Vertreter überſenden dieſe Formulare 0 Verlangen 
5 Wire Feuer und . nimmt entgegen hier in Danzig 
eneral-Agent der Feuer- und Transport- Branche 


„Zernecke, Hundegaſſe 88, 


der auch zur Entgegengal me ſonſtiger Anträge benden, und Unfall) 
gern bereit iſt; andererſeits wolle man ſich wenden wegen Lebens⸗ 
und Unfallverficherungen an die Haupt⸗Agenten der Lebens- und 


JJ) 
nR u. Co. pfergaſſe 
wegen Unfalterficherunaen, allein auch an 9 5 Herrn 2 


Sudermann. — Herren apieren 
des W en 11 5 muß. = Bürgerliche 1 
und Rechte. — Des deutſchen 1b Wehrpflicht 
Kaiſer Wilhelm's und Kaiſer e 5 Tod. — Gämmtliche 
ee e e ſowie durch 

u beiiehen durch alle Buchhandlungen, ſowie dur 
die Perlagsbuchhandl ung von K. W. Kafemann und 
die Expedition der Dan a Zeitung. ! 

Preis 50 Pfennige. a 


in non Ar gutem Zuſtande 
E befindlich (3850 
Poſtpacketwagen, 
der ſehr leicht zum 6 ſitzigen Hotel- 
wagen od. Journaliere umgearb. 
werden kann, ſteht in Danzig, 
1 89, billig 3. Ber 
10 0 Schafe ‚denen zum. 
1705 auf in Lappali 


Aundesall e 116 


ka, Heil. Si 1 
W. Ä 
baden Eduarb 5 


der Mühlenbefiher Friedrich 


8 t 
99 Gemeinſchaft der Güter 


Fei von Ihe zu erwerbende 50 Pf. Rich 


Jene von A. W. Kafemann 


Münchener Zöwenbrän 


in Flaſchen verkauft 
„Mek 
Gr. Wollwebergaſſe 13. 


Die echten Dr. Bock ſchen 


Zwiebelbonbons 


empfiehlt cketen à 25 und 
5 N u gun (2384 


Prang erst. Rang, V. 380 M 
an, Stutzflügel. ohne Anzahl. 
Monalsrat. d. 15 fi. 
4 wöchentl. Probesend. Fahr 
Stern, Berlin, Annenstr. 26. 


Kuckein, Brodbbänken nga ſſe 24. 
Wilh. Mehl, Frauengalfe 6 (6976 € e soso cel 
Ab unter en 


Bewilligungen hmpotpehasifcher Darlehen, 3 
18 bis 20000 Mk. 


Penbeche Snpothenbank in Meiningen eee 


unter günſtigen bee 9 vermittelt ; Sanur Geld 15 91 
Die Haupt- Agentur Danzig. in ae 
Th. Dinklage, Breitgaſſe 119. 5 1 


R eitung er een, 


Wer eine Stelle ſucht oder zu ver- 


geben, ein Haus, Grundſtück etc. zu 1 hat oder 
haufen ete, oder überhaupt eine Anzei beſt zu erlaſſen wünscht v8 


inſerirt am beſten, 


zweckmäßigſten und erfolgreichſten in dem in Königs⸗ 
berg in Br. und den Bro» u Dit und Weſtpren en 
etc. etc. weit bree Königsberger 


Sonntags-Anzeiger. 


Probenummern ſtehen gern gratis und franco zu Dienſten. 


Expedition N tt hl an einer, 


elburg 


*Sunuipaaa, Mine 


9600 m Mindeigeber find 
vom 1. April 1889 hnp pothekariſch 


Kostenfreie, 


in Danzig. 


. 


in der 


7 x Sa 
Volksschule. 

Eine Sammlung von Deklama- 
tionen, Weihnachtsgedichten, 
Festcehorälen und vielen mit 
zwei-oderdr eistimmigem Noten- 
satz versehenen Weihnachts. von 27 2½ 
liedern,, Lehrern und Schülern geben Ss 8 
dargeboten von Otto Büchler. zt 
Freis mit Notenbeigabe 30 Pfg., 

ohne Notenbeigabe ! 20° Pig. 
Zu beziehen durch alle Buch- 
handlungen, sowie von der Ver- 

— Selbst. 1 


Rom 
ar die Römer 
von Gabelli, Mitglied des ital, 


a 


hei 


Für 4 Mk. 50 Pf. 


verſenden franeo ein 10 Pfund⸗ 
Backet feine 1 in ge- 


42 8 8 und Parfümerie⸗ Fabrik, 5 


Meimuthskiefern 


Mir. Höhe hat abzu- 7 
ärtnerei ur „Flora“, 


ur Nrübenabfuhr 
empfehlen käuflich und 
e 


komplete Feldbahnen 
vom Kön beet Thorner 
oder Danziger Lager. 


Orenſtein & Koppel, 


Hotel Zum Altstàd ter Hof AMT ar 
. er Centrum Berlins Weener: 


bei Behrend, Langfuhr 
I Kalser Wilhelmstr. Ecke Neuer Markt! 


Suche per ſofort 


einen Commis, 


tüchtigen Verkäufer, für mein 
Anden antwren Geſchäft ö 


Einem boch gerbrten Publikum von Danzig und Um- 
gegend die ergebene Mittheilung, daß ich heute am 
hieftgen Platze 


eilige Geiſtgaſſe 3 (am 0 htete Fremden- „Lewinsſi, 
Go., Leilig 2 15 3. in Elatkenthor) abe, ind wohnlich eingerichtete noch dem 25 Saalfeld Oftpr. 


Königlichen Schloss, den Linden, Königstrasse, Central- 
Markthalle etc. 2 Festsäle für Vereine u, Gesellschaften, | 
— Fahrstuhl, Fernsprecher, Bäder. In den Parterreräumen 
Bier- und W ein - Restaurant. 
Speisen & Ia carte zu jeder Tageszeit. | 
Pferdebahn und Stadtbahn “Verbindung nach allen 
Richtungen, Hochachtungsvoll \ 


3756) F. Flesch. 


6 ſchneidige Exerzier-Unter⸗ 
offitiere oder Gefreite finden 
ſofort bei einer Compagnie in 
eee Stellung. 

Offerten unter F. 8490 an 
Nudolf Moſſe, Köln. (3623 


Tüchtige 


Möbeltiſchler 


ucht die Möbelfabrin mit Dampf- 
Pate von j (3765 


Fr. Hege, Bromberg. 
Zwei vel tüchtige flotte 


10 101 ılier- U. Weißwagten-Geſchäſt 


e habe, und wird es mein eifrigſtes Bemühen fein, 
les reelle Bedienung bei ſolideſten Preiſen mir das 
2 1 und Vertrauen der mich beehrenden Kunden 


Hochachtungsvoll 


H. Borchard, 


3839) Heil. Geiſtgaſſe 3. 


5 4 950 15 
5 ER TREE! 


Gebrüder Irkymann, 


Abgeordn.⸗Hauſes, erſchien ſoeben 
in deuticher Leber] chung Kang bee in Pr. Kohlenmarkt ne ge d. Hauptwache, 5 Verkäufer 
Preis Mar 8 80 Bennige 3 8 0 05 dauerhaften Stoffen, ace agent ae en 
115 en durch alle Buchhandl a 8 N NN SRERTN 0 E EN F ort u ss Herren Muuter⸗ palelas ſauber gearbeitet, a 12, kons-Geſchäft per ſofort event. 
ihildert in wahrhaft) Beſte Heizkohlen, er x nach Maß aus den II November ex, verlangt, Den 
11 finde bie 0 dopy elt geſiebte ſtelie ich ſämmtliche Artikel meines Waaren-Lagers zum — bertel. Winier- aletsts neueſten und eleganteſten an \ iind e e 
And i 1 55 jeden Renner und fi R 884 Stoffen 10 Skimos, Mouß, Diagonals, Flouen sprüche beifügen. 
Iren ele e Nußkohlen, Usber au 5 8 en e 1 Maß gearbeiſet aus nur rein- B. M Cubarſch Wwe., 
Js Beiginat er erlebte fhnell Steamsmall l. Genteslür Herren und Knaben vom einfachſten bis zu den 885 Herten. A ige m wollenden date haften ann a 2, nn 
(Grushkohlen) mützen jeder Art von den beſten Stoffen. i 3 Ur ach Maß gearbeitet, aus feinſten [Ein junger Mann, der mit 
von 1 zen Nachfolger, Se billiaſt b And 7 8 Peliwaaren in jeder Bel eien ng. se herren Age Diasonal- und Kammgarnſtoffen, ſämmtlichen Comtoirarbeiten 


Ernit Ace (3308 


Nenn dene leben. Th. Barg, 


vertraut iſt, wird von ſofort f 
ein hieſtges Comtoir geſucht. 
b 0 unter 195 8 in der 
d. Zig. erbeten. 


„Regenſchirme zu jedem Pre 


3 ilzſchuhe, Handſchuße, Ghlipfe. \ 


Gle achtet ig bemerken, daß nur tabellofer Sit und en 
ſaubere Arbeit abgeliefert wird. 5 


Einzelne Stoffhoſen und Weſten in überraſchender 


Violin-Unterricht Kundegaſſe 36 Günſtiger Einkauf für Wiederverkäufer. (3818 C A 5 A 
m n in Kaufmann mit 

nach bewährter Met ode an An- Kopfengaſſe 35. 0 plete züge 5 I Bfehlungen b.Deuli, 
und engliſchen 9 8 


zu Birtuofität, ebenio im 30 Grubenstützen 


ertheilt 2708 Ki onen e 
eschält, kaufen franco Danz 
Friedrich Lade, Emil Schultze & Co., Stein. f 


Hundegaſſe Nr. 119, uk 


a u, Nachhilfeſtd. erth. 9 ubiose 


in allen Weh chen geg. mäß. | 
u m Forderungen 


in der Cipeb. 91 5 St erbeten. 


Russland und Polen 


werden Ta oder zum 


Pianoforte. Inkasso 


15 genommen. Letzteres erfolgt - 


vom Lager aus dauerhaften 18 21 91 0 Stoffen 
fauber gearbeitet, a 15 18, 21 b 8 mit den Zuftänden Englands und 
Amerikas vertraut, ſucht unter 
beſcheidenen an che Stellung 


als Buchhalter, Kaſſirer oder 


H. Fränkel, = 5 


Langgaſſe Bi am Abbe 


11 3 in der Pebanblun Te 
Nützlicher Fortſchritt S Correſpon ent. 
m ſich und beſonders die Kinder vor 0 kalten Füßen zu d unter Nr. 3774 in der 
„ baer 19 10 are 5 bauerheit 112 70 Ag ben er a 5 Exped. d. Ztg. erbeten. 
alten un end UBER die Hälfte in den Ausga 
ſparen — 1 0 de man das bereits überall rühmlichſt bekannte Ein Ziegelmeiſter 
art eruchloſe Feinste nn und Malta-Lederfett, Deutsches| nit guten 3euaniffen lacht zum 
. brikat, der Firma Th. eig! Dampf-V aselin-Fabri ürz-J1. November eine 
bu — achte aber wege Wer atlehuma genen an auf ente Etiquette Gefl. Offert. unter Ar: ‚3682 an 
und Firma, fordere ſtets v. igt sche Lederfett und die Exped. d. Zig. erb 
Be, 10 egal 28. K. B w eee 910 „Ein ne Wohnung von a mer 
vetzold, Hundegaſſe orski, Kon.cnmar! 
Deißenasite Id, Muunus 8 Bradtke, Aetterhurergafie, Alb. Haub, nebſt e zum 5 e 
ange arten 6; in Rothebude: B. Schwandt; in Neufahrmafler: 
1 5 ierke. Dlinaerftr. 5. 


Grüne Thorbrüche — Speicher 1 


m 


kostenfrei; — ä = & = =, Des a >| zreifes 110155 in 
Fabrik I. Herrmann & b „nur vom eingezogenen Betrage == ee Serbiſche Negotiner Nothweine, 8 1 55 
i Berlin Pr 0 { b direct tirt von Produzenten, empfiehlt als Kur- u. Deſſertwein ud 
Neue Promenade Ds a Feideifenbahnen, Muldenkippfomries, G. Mandulli Sohn, mensch an 0 Negotiner Rothweine, ae U: 5 
man an das „Unga — 
1015 Sa 1 Kealisstionk Inkasso: kocomotiven, Buhftahleadfäe, Meihen,Gcienennägel,Arlager. Negotiner Wiſoka, wie Malaga, I, von A 250, 200, 150 f : 
Tonfülle und fester Stimmung W. Auskunfts- Bureau, Aufträge bis 10 Kilometer Gleis und 80 Wagen Negotiner Rajee, wie Bordeaux von 50, 100, 70 81% un 5 


zu Fabrik nn Versand frei,, F. Ralina, Warschau, können in 20 Stu effectui rden | 
10 9 n . bind 30 Liter aufwärts. 
Ai v 1 10 f 0 Baar No. 4 Karmelicka 4, „SONNE UN 22 e Breife per 100 an f gegen Cafia 2 7 Sconto oder bau, gymnaſtiſche Uebungen 
an. re an ick] | oder Ber !im O, Alte Leip- pe ab Keller 7 während der Winterſaiſon, 
Der directe a aus dieser|, zigersizunse 2, 


rossen Fabrik ist sehr vor- 
1 (3313 


zu senden, 


Werden auf 
ingesandt. 


. 


Prospecte und Referenzen 


8 x 50 20 
1 1 ſehr feurig n. ſchwari v. ll 70, . Tanesorhrungs Boptspare N 


10000 Cubikmeter Eichenholz Als Probeſendung empfehle ich meines No. -Boltfähchen, Be 
in geraden Stangen ca. 2,59 m. lang, 14 bis 21 cm. mittl. Durch- bieſelden zu Gigenhoften 1 U, den Wein zu ane bit Für] 
meſſer, ferner 1 Eichen von 40 em. mittl. Durchmeſſer N die Naturreinheit 59 550 ‚Beine ge en volle Bürgſchaft. Bei 
mehr, frei an Oſtſee-Kafen zu kaufen geſucht. — Offerten Abnahme größerer Bart ar von 700 Liter aufwärts, 
erbeten sub P. E. 3921 an Kaaſenſtein u. Vogler in Köln. (3307 werden nach Thunlichkeit Eonteſſtenen bewllligl, 


Aufnahme neuer Mitglieder; 


Druck und Verlag von 
A. W. Kafemann in Danzig 


unsch franco 
(3805 


